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Noch bis zum 25. Oktober läuft die Einsprachefrist gegen den
geplanten Erlebnispark der ZKB auf der Landiwiese. Im Ge-
gensatz zur Seilbahn – ebenfalls zum 150-Jahr-Jubiläum –
hält sich hier die Kritik aber in Grenzen. Seite 2

In Albisrieden lud der Ortsverein zur 43. Moschtete ins Haus
zum oberen Haller. 120 Stunden hatten Helferinnen und Hel-
fer Äpfel und Birnen zusammengelesen. Die historische Pres-
se machte daraus 12 Hektoliter Saft. Seite 7

In der Schweiz leben über 300 000 sehbehinderte Menschen.
Am kommenden Montag, 15. Oktober, wird weltweit von
Blindenverbänden auf ihr Schicksal aufmerksam gemacht:
Am Internationalen Tag des Weissen Stockes. Seite 9

Most pressenProjekt ausstecken Aufmerksam machen
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Der Bau des Polizei- und Justizzent-
rum (PJZ) zwischen der Seebahn-
strasse und der Hardbrücke schreite
plangemäss voran, teilte der Kanton
kürzlich mit. Je höher das Gebäude
aber wächst, desto offensichtlicher
wird, dass es lediglich zwei Drittel
der Fläche des ehemaligen Güter-
bahnhofs einnehmen wird. Von den
insgesamt vorhandenen 63 000 Qua-
dratmetern benötigt das PJZ bloss
40 000 Quadratmeter. Auf der übri-
gen Fläche steht noch immer ein Rest
des 1897 erbauten Güterbahnhofs –
mit den charakteristischen Sheddä-
chern aus Glas und den Backstein-
mauern. Im Gestaltungsplan sind die
betreffenden 23 000 Quadratmeter
«als Reservebereich» eingetragen.

«Riesengrosses Ärgernis»
Kritisch beobachtet Barbara Truog
das Tun auf dem Areal. Auf Anfrage
sagt die Präsidentin des Stadtzürcher
Heimatschutzes: «Der Abriss des ein-
zigartigen Güterbahnhofs ist für uns
nach wie vor ein riesengrosses Är-

gernis. Es ist ein Armutszeugnis,
dass man nicht einen Architektur-
wettbewerb gemacht hat mit der Vor-
gabe, dass der Bahnhof erhalten wer-
den muss. Es gibt in Europa genü-
gend gute Beispiele, wo Baudenkmä-
ler weitergebaut wurden und dann
spannende Resultate ergaben.»

Ob und wie der Heimatschutz ge-
gen den «Abriss auf Vorrat» der ver-
bleibenden Teile des ehemaligen Gü-
terbahnhofs aktiv werden will, lässt

Barbara Truog vorerst offen. Man
werde das Thema an der nächsten
Vorstandssitzung besprechen. Auch
andere Stimmen aus dem Quartier
würden eine neuerliche Diskussion
begrüssen, zumal keineswegs gesi-
chert sei, wie lang die «alternative»
Nutzung am anderen Ende der Hard-
brücke mit «Helsinki»-Klub und
«Frau Gerolds Garten» weitergehe.

Im «Rest-Güterbahnhof» einge-
mietet ist aktuell der Verein «Art

Dock», ein Kunstraum mit dem
Zweck, Nachlässe von Zürcher
Künstlern zu retten und der Öffent-
lichkeit zugänglich zu machen.
«Kunstlabor einer verrückten, idea-
listischen Organisation» nannte es
der Initiant und streitbare Architekt
Ralph Baenziger 2014 gegenüber der
«NZZ». Mit dem «Kunstlabor» war
eine Lösung gefunden für die Nach-
lässe aus der Stiftung Trudi Demut
und Otto Müller. Vor zwei Jahren

machten die Räumlichkeiten Schlag-
zeilen, weil in den übrig gebliebenen
Frachthallen rund 3000 Exponate
von 144 Künstlerinnen erstmals aus-
gestellt wurden.

Unbekannte Altlasten
«Zürich West» erreicht den 78-jähri-
gen Baenziger am Telefon. Es geht
ihm gesundheitlich nicht gut, er muss
sich in München einer Bestrahlung
unterziehen. Trotzdem will der Ar-
chitekt für seine «Art Dock» kämpfen
– und für den Erhalt der verbleiben-
den Frachthallen des ehemaligen Gü-
terbahnhofs. Baenziger hat sich ei-
nen Namen gemacht, weil er in den
80er Jahren den Architekturwettbe-
werb für den HB Südwest, später Eu-
rogate genannt, gewann. Das Milliar-
denprojekt wurde nie realisiert.

Laut Baenzigers Angaben wäre
das Stehenlassen der Frachthallen ei-
ne praktikable Option. Der Kanton
wolle die Hallen «aus schlechtem Ge-
wissen» weghaben, im Sinne von
«aus den Augen, aus dem Sinn».
Dass es im Boden unter dem ehema-
ligen Güterbahnhof Altlasten gebe,
sei richtig, bestätigt Baenziger. Die
Altlasten seien aber kein dringendes
Problem. Für diese These spricht,
dass lediglich ein kleiner Spickel des
Landes, auf dem die Frachthallen
stehen, im kantonalen Altlastenkatas-
ter eingetragen ist. Unabhängig von
den Bodenverschmutzungen hält
Baenziger den Gestaltungsplan für

Abriss ohne Not: Nun regt sich Widerstand
Das Gebäude des Polizei-
und Justizzentrums braucht
weniger Platz, als allgemein
angenommen. Trotzdem
will der Kanton auch den
Rest des Güterbahnhofs
abbrechen – als
«Reservebereich».

Lorenz Steinmann

Fortsetzung auf Seite 3

Laut Kanton und Gestaltungsplan ist das Grundstück mit den noch vorhandenen Frachthallen des ehemaligen
Güterbahnhofs «als Reservebereich» vorgesehen. Im Hintergrund die Baustelle mit dem «PJZ». Foto: ls.

«Er ist eine Legende, eine wahre
Fussballlegende», schallte es beim
letzten Heimspiel des FC Zürich im
Letzigrund-Stadion aus den Laut-
sprechern. Die Rede war von Fuss-
ballspieler Köbi Kuhn, der bald 75
Jahre alt wird. Anlässlich des Ge-
burtstags ehrt der FCZ «seine» Le-
gende auch im Klub-Museum. Ge-
zeigt werden exakt 75 Stücke aus
Köbi Kuhns Karriere. Mit dabei:

Meister- und Cupsieger-Medaillen,
Diplome, Auszeichnungen wie der
«Goldene Schuh», private Fotoalben
und von Kuhn gedrehte Filme.

Die Ausstellung ist als Wohnzim-
mer im Stil der 70er-Jahre insze-
niert, mit zeitgemässem Mobiliar,
originalen Zeitschriften, einem alten
TV-Gerät, auf dem Berichte aus
Kuhns Aktivzeit laufen, sowie Audio-
stationen mit Radioreportagen von
legendären Cupfinals. Köbi Kuhn
war bei der Vernissage mit seiner
Frau Jadwiga Kuhn dabei. Er lächel-
te in die Kameras, führte Gespräche
und nahm sich Zeit, in alten Sport-
magazinen zu blättern. (ts.) Seite 5

Köbi National im Wohnzimmer
Köbi Kuhn wird 75 Jahre alt.
Der FCZ feiert ihn mit einer
Ausstellung. Zur Eröffnung
nahm Kuhn darin Platz.

Köbi Kuhn hatte während der Vernissage auch Zeit zum Lesen. Foto: ts.

Das Alterszentrum Grünau ist drin-
gend sanierungsbedürftig. An einem
Neubauprojekt werkelt die Stadt
schon lange herum. Nun wurde die
Arbeit vorläufig gestoppt. Die Stadt
spricht von einem «Zwischenhalt bis
Ende 2019». Grund ist die Entwick-
lung einer neuen Strategie für die Al-
terspolitik, die das Gesundheits- und
Umweltdepartement vergangene Wo-
che bekannt machte. Die bestehende
Strategie basiere teilweise auf Grund-
lagen aus dem Jahr 2002. Wie es mit
dem Alterszentrum Grünau weiter-
geht, entscheidet die Stadt, wenn die
neue Altersstrategie vorliegt. (dh.)

Alterszentrum Grünau:
Neubauprojekt gestoppt
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Der Bandleader Pepe Lienhard hat mit

«World of Music» ein besonders viel-

versprechendes Paket aus dem breiten

Spektrum seines bisherigen Schaffens

geschnürt. Als speziellen Programm-

schwerpunkt wird er die grossen Film-

musik-Melodien von Ennio Morricone

und Quincy Jones inszenieren. Als

Hommage an seine Wegbegleiter und

Vorbilder werden neben Big Band und

Swing-Sounds die legendären Bandlea-

der Hazy Osterwald, Teddy Stauffer

und Bert Kämpfert musikalisch gewür-

digt. Natürlich dürfen die Songs gros-

ser Entertainer wie Frank Sinatra und

Udo Jürgens nicht fehlen, um nur zwei

von Dutzenden von Superstars zu nen-

nen, die Pepe mit seinem Orchester

während seiner Karriere begleiten

durfte. Für seine Tournee hat Pepe ein

populäres und eingängig melodiöses

Programm zusammengestellt, das dem

grossartigen Klangkörper seiner 25-

köpfigen Big Band auf optimale Weise

gerecht wird. Wieder mit auf Tour sind

die US-Sängerin Dorothea Lorene, der

kanadische Sänger Kent Stetler und

die Urgesteine Pino Gasparini und Billy

Todzo, die durch das Vokal-Quartett

«Swing4You» auf ihrem Spaziergang

durch die Welt der Musik stimmkräftig

unterstützt werden. (pd./pm.)

«World of Music» mit Pepe Lienhard

Pepe Lienhard ist mit seiner
Big Band wieder auf Tour-
nee. Er zündet ein wahres
Feuerwerk der Orchester-
musik. Am 20. und 21.
Oktober tritt er im Theater
11 in Oerlikon auf.

Die Pepe Lienhard Band tritt im Theater 11 in Oerlikon auf. Foto: zvg.

Samstag, 20. Oktober, 19.30 Uhr, und
Sonntag, 21. Oktober, 17 Uhr, Theater 11.
Weitere Infos: www.pepelienhard.ch oder
www.musical.ch. Vorverkauf: Ticketcorner,
und die üblichen Vorverkaufsstellen sowie
www.ticketcorner.ch.

Lokalinfo verlost 3 × 2 Tickets für

«World of Music» am 20. Oktober

im Theater 11. Wer gewinnen

will, schickt bis 14. Oktober eine

Mail mit Betreffzeile «Pepe» an:

lokalinfo@lokalinfo.ch.

Wettbewerb

Neben der umstrittenen Seilbahn

über den Zürichsee ist der Erlebnis-

garten auf der Landiwiese das zwei-

te grössere Projekt, welches die Zür-

cher Kantonalbank (ZKB) anlässlich

ihres 150-Jahr-Jubiläums bauen

will. Er soll für die gesamte Bevölke-

rung frei zugänglich und von Ende

Mai bis Anfang Juli 2020 während

45 Tagen jeweils von 10 bis 22 Uhr

geöffnet sein. Für den Park auf dem

Gelände neben dem Strandbad

Mythenquai wurde vergangenen

Mittwoch im «Tagblatt der Stadt Zü-

rich» das Baugesuch publiziert.

Schon seit gut zwei Wochen ist das

Projekt auf der nördlichen Seite der

Landiwiese ausgesteckt.

Ein Drittel der Landiwiese
Die Dimensionen sind eindrücklich.

14 000 Quadratmeter – etwa ein

Drittel der ganzen Landiwiese – sol-

len temporär überbaut respektive

bepflanzt werden. Im Parkinnern

ist ein Gastronomie-Pavillon mit

Restaurant geplant.

Es soll zudem eine Bühne geben

für Lesungen, Aufführungen, Kon-

zerte, Matinees usw. «Die Bühne

präsentiert eine Auswahl kulturel-

ler Highlights aus unseren rund

140 Sponsoring-Partnerschaften,

heisst es von der Zürcher Kantonal-

bank. Die Gestaltung des «Erlebnis-

Gartens» soll die drei Themen Um-

welt, Gesellschaft und Wirtschaft

reflektieren.

Während gegen die geplante

Seilbahn zwischen dem Chinagar-

ten und dem Strandbad Mythen-

quai 2200 Unterschriften gesam-

melt wurden, äusserten sich die

beiden Quartiervereine Enge und

Wollishofen bislang positiv zur Gar-

ten-Idee der ZKB.

Die Einsprachefrist gegen das

Garten-Projekt läuft am 25. Oktober

ab. Wenn alles rund läuft, soll die

Eröffnung schon in 19 Monaten

stattfinden. (ls.)

Das problemlosere ZKB-Projekt
Noch bis am 25. Oktober
läuft die Einsprachefrist ge-
gen den geplanten Erlebnis-
park der Zürcher Kantonal-
bank auf der Landiwiese.
Im Gegensatz zur Seilbahn
– ebenfalls zum 150-Jahr-
Jubiläum – hält sich hier
die Kritik aber in Grenzen.

So sind die temporären Bauten der ZKB ausgesteckt auf der Landiwiese ...

... und so soll der Erlebnispark im nächsten Sommer aussehen. ls./ zvg.

Die Regierungsratswahlen fin-

den am 24. März 2019 statt.

Die bisherigen Regierungsräte

Mario Fehr (SP), Jacqueline

Fehr (SP), Silvia Steiner (CVP),

Carmen Walker Späh (FDP)

und Ernst Stocker (SVP) treten

erneut an. Thomas Heiniger

(FDP) und Markus Kägi (SVP)

kandidieren nicht mehr. Tho-

mas Vogel (FDP) soll den Sitz

von Heiniger verteidigen. Der

Gemeindepräsident von Ill-

nau-Effretikon sei es gewohnt,

lösungsorientiert zu denken

und zu handeln. Den Sitz von

Markus Kägi will Nationalrätin

Natalie Rickli verteidigen. Sie

setzt sich für eine unabhängi-

ge, sichere und selbstbewusste

Schweiz ein. Ob die bürgerli-

chen Parteien gemeinsam auf-

treten werden, ist noch offen.

Mit Martin Neukom wollen

die Grünen zurück in die Regie-

rung. Er gilt als streitfreudiger,

aber sachlicher Vermittler. Die

GLP will erstmals in der Exekuti-

ve vertreten sein. Für die Partei

tritt Jörg Mäder, Kantonsrat und

Stadtrat von Opfikon, an. Sein

liebstes Fortbewegungsmittel sei

das Velo.

Auch die kleineren Partei-

en wollen im Regierungsrat

vertreten sein. Die EVP tritt

mit Hanspeter Hugentobler an.

Er will sich für mehr gute

Nachrichten in den Medien

und in der Politik einsetzen.

Die Kandidatin der BDP, Ros-

marie Quadranti, ist Mitglied

im entwicklungspolitischen

Beirat der Helvetas. Die EDU

tritt mit Hans Egli, selbststän-

diger Landwirt und Kantons-

rat, an. Die AL hat sich für den

Stadt-

zürcher

Ge-

meinde-

rat Wal-

ter

Angst

ent-

schie-

den. Die

Partei will einen pointierten

Wahlkampf führen. 

Regierungsrat:
Kandidatenfeld
steht fest
Zurzeit kandidieren
13 Politikerinnen
und Politiker für die
7 Regierungsratssitze.
Unter ihnen sind 5
Bisherige.

Pia Meier

Carmen Walker
Späh, Bish., FDP.

Ernst Stocker, Bis-
heriger, SVP.

Mario Fehr, Bishe-
riger, SP.

Jacqueline Fehr,
Bisherige, SP.

Silvia Steiner, Bis-
herige, CVP.

Jörg Mäder von
der GLP.

Natalie Rickli von
der SVP.

Hanspeter Hugento-
bler, EVP.

Rosmarie Qua-
dranti, BDP.

Hans Egli tritt für
die EDU an.

Martin Neu-
komm, Grüne.

Walter Angst von
der AL.

Thomas Vogel von
der FDP.

ANZEIGEN
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Die Chroniken der Zürcher Hooli-
gan-Ausschreitungen ist lang, er-
schreckend im Ausmass der Gewalt-
bereitschaft und hat mit Fussball
nichts mehr zu tun. Derweil wird hef-
tig über ein neues Fussballstadion
diskutiert. Dabei geht vergessen, dass
das alte Problem mit den gewaltbe-
reiten Fans bleibt. Die Fussballklubs
sowie die Behörden wollen das Pro-
blem nun endlich lösen. «Doppel-
pass» heisst das Projekt, doch wird
es ausreichen?

Erschreckende Chronik der Gewalt
Das Ausmass der Ausschreitungen
gewaltsamer Fussballfans nimmt
kontinuierlich zu. Ende Februar grei-
fen FCZ-Fans GC-Fans auf dem
Maagareal an. Mitte März folgen vor
dem Cup-Halbfinal Fusstritte gegen
am Boden liegende Fans. Ende Mai
randalieren Zürcher in Basel. Doch
was haben Zürcher Fans in Basel an
einem Spiel zwischen dem FCB und
FCL verloren? Der einzige ersichtli-
che Grund ist das Randalieren. Ende
August treten erneute Ausschreitun-
gen auf, dieses Mal richtet sich die
Gewalt gegen Polizei und Rettungssa-
nitäter, die daran gehindert werden,
erste Hilfe leisten zu können. Erst-
mals reagiert die Stadt, es sollen Bo-
dycams für Polizisten angeschafft
werden.

Bodycams können eine Situation
deeskalieren. Die Beweislast der lau-
fenden Kamera zeigt abschreckende
Wirkung und dient dem Schutz der

Polizei. Weitere Massnahmen sind je-
doch nötig, um die Gewalt in den
Griff zu bekommen. Mit dem Projekt
«Doppelpass» sollen die Zusammen-
arbeit zwischen den Behörden und
den Fussballklubs sowie Schnittstel-
len zwischen Schule und Jugendar-
beit verbessert werden. Es braucht
präventive Massnahmen, Schülerin-
nen und Schüler müssen sensibili-
siert und über Delinquenz aufgeklärt
werden. Zumal viele gewaltbereite
Fans minderjährig sind. Schliesslich
braucht es repressive Massnahmen.
Randalierende Fans müssen straf-
rechtlich verfolgt und rasch verurteilt

werden. Stadt und Gesellschaft müs-
sen den gewaltbereiten Fans unmiss-
verständlich signalisieren, dass diese
Art von Fankultur keinen Platz in un-
seren Stadien hat.

Fussballklubs in Pflicht nehmen
Die Fussballklubs haben innerhalb
der Stadien zwar einiges erreicht,
doch dies ist nicht genug. Die meiste
Gewalt findet ausserhalb der Stadien
statt. Schlägereien, Vandalismus in
der ganzen Stadt durch verschmierte
Häuserfassaden mit FCZ- oder GC-
Tags sowie Sachbeschädigungen sind
nicht tolerierbar.

Weder Hockey noch Handball,
nicht einmal American Football
schlägt sich mit vergleichbaren Pro-
blemen herum. Gewalt ist umso be-
dauerlicher, als dass dies die echten
Fussballfreunde und die Familien ab-
schreckt. Letztere meiden Fussball-
spiele mit ihren Kindern gerade we-
gen der Ausschreitungen, womit den
Fussballklubs wertvolle Einnahmen
entgehen. Wenn das Projekt «Doppel-
pass» kein Feigenblatt sein soll (vor
der Fussballstadion-Abstimmung),
müssen die beschlossenen Massnah-
men rasch greifen. Die Fussballklubs
selbst müssten das grösste Interesse
daran haben, ihr Image aufzubes-
sern. Denn was heute rund um den
Zürcher Fussball läuft, ist absolut un-
sportlich.

AUS DEM GEMEINDERAT

Stadion hin oder her, das Hooligan-Problem bleibt
Claudia Rabelbauer

Claudia Rabelbauer sass von 2006 bis
2014 für die EVP im Gemeinderat und
nun wieder seit 2018. Die Kitaleiterin ist
Mitglied der Parlamentarischen Untersu-
chungskommission ERZ.

«Bodycams schützen
Polizisten, lösen aber
das Problem nicht.»

Claudia Rabelbauer, Gemeinderätin EVP

das Polizei- und Justizzentrum nicht
für in Stein gemeisselt: Politischer
Wille vorausgesetzt, sei ein Erhalt
der übrig gebliebenen Teile des Gü-
terbahnhofs nach wie vor möglich.

Die Stadt Zürich äussert sich zu-
rückhaltend zum Thema «Art Dock»:
«Gemäss unseren Informationen
werden die fraglichen Gebäude nicht
erhalten, sondern ebenfalls abgeris-
sen. Das ganze Gelände und die Bau-
ten darauf fallen in die Zuständigkeit
des Kantons, die Stadt ist da nicht in-
volviert», sagt Nat Bächtold, Kommu-
nikationsleiter des städtischen Präsi-
dialdepartements. Zuletzt habe die
Stadt dem Verein «Art Dock» für die
Neulancierung der Kunst-Ausstellung
im Güterbahnhof 2017 ausserordent-
lich 70 000 Franken zugesprochen.

«Umsetzung Gestaltungsplan»
Die Medienstelle der kantonalen Bau-
direktion verweist auf die im Gestal-
tungsplan festgelegten Bedingungen.
Der Güterbahnhof müsse vollständig
zurückgebaut werden. Eine Spreche-
rin ergänzt: «Das Vorliegen einer Ab-
bruchbewilligung für den Güterbahn-
hof war eine Voraussetzung für den

Landkauf (von den SBB, die Redakti-
on). Vor Bezug des neuen Polizei-
und Justizzentrums wird auch der
verbleibende Rest des Güterbahnhofs
abgebrochen.» Erst damit werde die
Altlastsanierung der ganzen Parzelle

möglich. Wie dringlich eine solche
Sanierung ist, bleibt offen. Unter-
sucht worden ist der Boden unter
den Frachthallen bisher nicht.

Geplant: Fussgängeraufgang
Warum also sollen die Frachthallen
abgebrochen werden, wenn vorder-
hand auf dem Gelände nichts gebaut
wird? Nochmals die Baudirektion:
«Zur Umsetzung des Gestaltungsplans
gehört beispielsweise die Erschlies-
sung des Areals und damit verbunden
der Bau eines Fussgängeraufgangs
zur Hardbrücke.» Dies sei in der Bau-
bewilligung so vorgesehen. Müssen
die Frachthallen also einzig wegen ei-
nes Fussgängeraufgangs weichen?
Bloss wenige Schritte vom Polizei- und
Justizzentrum entfernt führt schon
heute ein ganz passabler Aufgang vom
ehemaligen Schulhaus Hard hinauf
auf die Hardbrücke.

Widerstand gegen Abriss
Fortsetzung von Seite 1

Abriss oder Weiternutzung? Die verbleibenden Frachthallen des Güter-
bahnhofs versprühen ohne Zweifel einen trendigen «Industriegroove».
Das Bild zeigt eine der Kunstausstellungen der vergangenen Jahre. zvg.

Zwei Jahre lang werden der Zür-
cher Gemeinderat und der Zürcher
Kantonsrat nicht im Rathaus in Zü-
rich tagen können. Das Rathaus
wird im Zuge des Neubaus der Ge-
müsebrücke wegen des Hochwas-
serschutzes ebenfalls saniert. Als
Ersatzstandort ist dem Vernehmen
nach – neben der Tonhalle Maag –
auch der noch bestehende Fracht-
hallenteil des Güterbahnhofs im
Gespräch. «Bezüglich dem Rathaus
und dessen Sanierung wird im Mo-

ment ein Betriebs- und Nutzungs-
konzept erarbeitet, das Aufschluss
über allfällige Möglichkeiten in den
Räumlichkeiten des Rathauses ge-
ben soll», sagt Thomas Maag von
der kantonalen Baudirektion auf
Anfrage. Das Konzept werde vor-
aussichtlich Ende Jahr vorliegen.
«Zum heutigen Zeitpunkt sind we-
der Umfang noch Kosten noch Ter-
mine bekannt.» Spekulationen über
allfällige Ersatzstandorte erübrigten
sich deshalb – vorläufig. (ls.)

Frachthallen als Ersatz fürs Rathaus?

AUF

EIN WORT

Sie geben den städtischen Beton-
wüsten den nötigen Farbtupfer,
sind Lebensspender, gut fürs
Stadtklima und bei Hunden be-
liebte Markierungspunkte. Die
Zürcher Bäume. Müssen sie ge-
fällt werden, sorgt das bei Zür-
cherinnen und Zürchern für gros-

sen Unmut. Das erleben wir fast
wöchentlich, wenn es irgendwo
im Quartier einem Baum an die
Wurzeln geht.

Nun hat die Stadt Zürich letzte
Woche wieder eine Hiobsbot-
schaft verkündet: Sie muss rund
einen Viertel der Bäume auf dem
Sechseläutenplatz fällen. Und sie
hat dafür baumstarke Argumente:
15 der 56 Bäume seien abgestor-
ben und nicht mehr zu retten (sie-
he Artikel Seite 4). «Es gibt ver-
mutlich nicht einen einzelnen
Grund dafür», heisst es in einer
Mitteilung.

Diese Mutmassung klingt we-
nig vertrauenserweckend. Und
die Fällungen sind Wasser auf die
Mühlen der Kritiker von Grün
Stadt Zürich. Das Wasser, das den
Bäumen auf dem Sechseläuten-
platz in diesem heissen Sommer
vielleicht gefehlt hat.

Die Medienmitteilung des Tief-
bauamts weckt zudem unweiger-
lich Erinnerung an die Fällungen
in der Seeanlage am General-Gui-
san-Quai. Dort wollte man etap-
penweise fällen, am Ende stand
fast kein Baum mehr. Mittlerweile
hat die Stadt wieder 50 Bäume
nachgepflanzt. Diese sind vergli-
chen mit ihren Vorgängern, den
schattenspendenden Baumriesen,
kleine Zwerge.

Wenn es schon in der Realität
nicht klappt, schlage ich deshalb
vor, das Problem mittels «Aug-
mented Reality» virtuell zu lösen.
Grün Stadt Zürich könnte eine
App für Smartphones entwickeln,
die uns Mammutbäume auf dem
Sechseläutenplatz vorgaukelt –
zumindest bis die neuen Bäume
gross und stark sind.

Pascal Wiederkehr

Handy-App könnte
Bäume ersetzen

Die Zürcher Kantonalbank schliesst
in den nächsten zwei Jahren sieben
Schalterstandorte, darunter jenen in
Albisrieden. Gemäss ZKB geschieht
dies wegen der Kunden: «Damit re-
agiert die Bank auf die Bedürfnisse
der Kundschaft», schreibt die ZKB,
«die zunehmend zeit- und ortsunab-
hängige Dienstleistungen wünscht
und immer seltener die Schalter fre-
quentiert.» Das klassische Schalter-
geschäft verliere weiter stark an Be-
deutung. «Heute beziehen deutlich
über 90 Prozent der Kunden ihr Bar-
geld an Bancomaten und auch das
bargeldlose Zahlen gewinnt immer
mehr an Bedeutung», so die ZKB.
Gleichzeitig nehme die Nutzung digi-
taler Kanäle wie eBanking und
eBanking Mobile stark zu. Die Banco-
maten bleiben an den Standorten be-
stehen. Alle betroffenen Mitarbeiten-
den erhalten von der Bank interne
Stellenangebote. Die Daten für die je-
weiligen Schliessungen würden den
Kunden «zeitnah» mitgeteilt. (zw.)

ZKB schliesst
Schalter in Albisrieden

IN KÜRZE

Die Arbeitslosigkeit im Kanton
Zürich sank im vergangenen Mo-
nat und lag Ende September bei
2,3 Prozent. 18 845 Personen
waren bei den Regionalen Ar-
beitsvermittlungszentren arbeits-
los gemeldet, 506 Personen weni-
ger als im Vormonat. Dies teilt
das Amt für Wirtschaft und Ar-
beit mit. Die gute konjunkturelle
Lage und der milde Herbst hätten
zur Entspannung auf dem Ar-
beitsmarkt beigetragen.

CO2-Reduktionsziel
Der Weltklimarat hat einen Be-
richt über die Auswirkungen einer
Klimaerwärmung um 1,5 Grad
Celsius gegenüber der vorindustri-
ellen Zeit sowie über die mögliche
Erreichung dieses Ziels ausgear-
beitet. Aus dem Bericht geht her-
vor, dass die weltweite CO2-Neut-
ralität bis 2050 erreicht werden
muss. Laut einer Mitteilung wird
das Bundesamt für Umwelt die
Konsequenzen prüfen und bis im
Herbst 2019 gegebenenfalls ein
revidiertes Reduktionsziel für
2050 vorschlagen.

Neuer Direktor
Der Stadtrat hat Michael Anders
zum neuen Direktor des Schul-
amts der Stadt Zürich gewählt.
Er wird sein Amt per 1. Februar
2019 antreten. Der bisherige Di-
rektor, Marcel Bachmann, lässt
sich auf diesen Zeitpunkt hin vor-
zeitig pensionieren. Dies teilt der
Stadtrat von Zürich mit.

Länger arbeiten
In der Stadt Zürich läuft in drei
Departementen ein Versuch, Mit-
arbeitende auf freiwilliger Basis
über das ordentliche Pensionie-
rungsalter hinaus zu beschäftigen.
Die bisherigen Erkenntnisse hät-
ten den Stadtrat veranlasst, den
Versuch drei Jahre lang weiterzu-
führen, so der Stadtrat.

Schuldenprävention
Die Schülerinnen und Schüler der
3. Oberstufenklassen in der Stadt
Zürich lernen heute auch in der
Schule, mit Geld umzugehen. Seit
fünf Jahren führen Fachleute der
Schuldenprävention der Stadt Zü-
rich mit Abschlussklassen Work-
shops durch mit Diskussionen,
Übungen und konkreten Tipps zur
Schuldenprävention. Inzwischen
haben bereits 10 000 Schülerin-
nen und Schüler den Workshop
besucht, teilt die Schuldenpräven-
tion Stadt Zürich mit.

Freiwillige gesucht
Das Sozialwerk Pfarrer Sieber
sucht für seine Hilfsangebote im
Winter Heferinnen und Helfer. In
den Notschlafstellen sorgen sie
dafür, dass obdachlose Erwach-
sene und Jugendliche ein vorü-
bergehendes Dach über dem
Kopf erhalten. Auf den Patrouil-
len, die jeweils von 22.30 bis
3.30 Uhr durchgeführt werden,
besuchen die Freiwilligen Ob-
dachlose und machen sie auf Not-
schlafstellen aufmerksam. Inter-
essierte melden sich unter fw.ko-
ordination@swsieber.ch.

Arbeitslosigkeit



A K T U E L L4 Stadt Zürich Nr. 41 11. Oktober 2018

«Wir haben uns getäuscht», sagt Vil-
mar Krähenbühl, Direktor des Tief-
bauamts, den Medien vor Ort. Als sie
2014 den Sechseläutenplatz einge-
weiht hatten, war man sich sicher,
keine Probleme mehr mit den Bäu-
men zu haben. Die Stadt Zürich lag
falsch: 15 Bäume sind abgestorben
und müssen ersetzt werden. Insge-
samt stehen 56 Bäume auf dem Platz.
Es handelt sich um Tulpenbäume
und amerikanische Roteichen, die in
fünf sogenannten Bauminseln rund
um den Platz gesetzt wurden. «Wir
können niemandem den Schwarzen
Peter zuschieben», betont Axel Fi-
scher, Geschäftsbereichsleiter Park-
und Grünlagen. Es sei nicht nur eine
einzige Ursache festzustellen, da es
gesunde Bäume – der gleichen Baum-

art – gebe, die unter den gleichen Be-
dingungen gepflanzt wurden. Die zu-
letzt hohen Temperaturen hatten laut
Fischer nur einen kleinen Einfluss.

Ein Grund für das Baumsterben
sei der Grundwasserspiegel. Dieser
reiche nicht bis zu den Wurzeln.
«Wir haben angenommen das unter-
irdische Parkhaus, würde das Grund-
wasser eher erhöhen», erklärt Axel
Fischer. Doch das Gegenteil traf ein,
der Grundwasserspiegel sank. Die
Stadt Zürich habe zwar versucht, die
Bäume noch intensiv zu bewässern,
aber es war schlichtweg zu spät. Zu-
dem seien Trittverdichtung und La-
gern von Material bei Veranstaltun-
gen auf den Bauminseln weitere
Gründe für das Sterben.

Pflanzenbiologe nicht überrascht
Dass diese Probleme früher oder spä-
ter auftauchen würden, überrascht
den Zürcher Pflanzenbiologen Andre-
as Diethelm nicht. Er wirft der Stadt
grundlegend falsche Planung vor:
«Diese Baumarten hätten nicht ge-
pflanzt werden dürfen.» Die amerika-
nische Roteiche und der Tulpenbaum
stammten aus den Appalachen. Sie
könnten zwar hohe Temperaturen er-
tragen, aber keine Trockenheit, so
Diethelm. Der Platzgestalter habe
bloss das schnelle Wachstum dieser
Bäume, die gelbe Herbstfärbung der
Tulpenbäume und die rote der Eiche

im Auge gehabt. «Das Hauptkriteri-
um bei der Baumwahl muss – vor der
Ästhetik – die Eignung für den Stand-
ort sein», sagt Andres Diethelm. Er
selber würde Waldkiefer auf dem
Sechseläutenplatz pflanzen: «Diese
Charakterbäume würden auf trittfes-
tem Silbergrasflur, begleitet etwa von
Wacholder und Ginster, eine ungleich
stärkere Wirkung entfalten als die ge-
schmäcklerische Importware.» Die
Stadt hätte schon lange etwas dage-
gen machen müssen. «Ein Baum
stirbt nicht von einem auf den ande-
ren Tag», betont der Pflanzenbiologe.

Ein Massnahmepaket, welches die
Bäume fortan schützen sollte, wird
zurzeit von der Stadt geprüft. Es um-
fasst eine Injektion von Flüssigkeit
und Nahrung direkt in die Wurzeln
und einen gitterartigen Bodenschutz.
Ausserdem sollen bei Veranstaltun-
gen die Bauminseln abgesperrt wer-
den. Die Massnahmen werden laut
Stadt bis zum Sechseläuten 2019 um-
gesetzt. Zu den Kosten konnte Axel
Fischer noch keine konkreten Anga-
ben machen. Fischer rechnet, aber
mit 10 000 bis 15 000 Franken pro
Baum.

Für Pflanzenbiologe Diethelm ist
klar: «Das geplante Massnahmepaket
wird sicher den Bäumen nützen.»
Aber: Die Stadt habe zu lange einem
Spiel zugeschaut, bei dem die Bäume
nur verlieren konnten.

Baumsterben am Sechseläutenplatz:
Spezialist kritisiert Stadt Zürich scharf
Ein Viertel der Bäume
auf dem Sechseläutenplatz
sind gestorben und werden
ersetzt. Die Stadt spricht
von unerwarteten Gründen,
Pflanzenbiologe Andreas
Diethelm von falscher
Planung. Nun soll ein 
Massnahmepaket die 
Bäume fortan schützen.

Tobias Stepinski

Axel Fischer von Grün Stadt Zürich und Vilmar Krähenbühl vom Tiefbau-
amt geben Auskunft zum Baumsterben. Foto: Tobias Stepinski

ANZEIGEN
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Um zwei Uhr ist das Museum voll.
Fans, Sportbegeisterte und FCZ-Prä-
sident Ancillo Canepa sind anwe-
send. Die wichtigste Person der Ver-
nissage, Köbi Kuhn, lässt sich noch
Zeit. Eine Stunde später betritt er
Hand in Hand mit seiner Frau Jadwi-
ga Cervoni das Museum. Seine Ent-
schuldigung für die Verspätung geht
im tosendem Applaus unter. Die Be-
sucherinnen und Besucher nehmen
Kuhn die Verspätung nicht übel.

Ancillo Canepa nutzt die Auf-
merksamkeit des Publikums. Er be-
grüsst Kuhn, führt zugleich redend
zum Model des geplanten Hardturm-
stadions und liess sich vor diesem fo-
tografieren. Danach widmet sich Kö-
bi Kuhn dem eigentlichen Thema,
der Vernissage über sein Lebens-
werk. Die Ausstellung zeigt exakt 75
Stücke wie Medaillen, Diplome, Aus-

zeichnungen wie auch private Foto-
und Filmmaterial aus seiner beweg-
ten Karriere. Kernstück ist dabei eine
Wohnwand aus Kuhns Zuhause in
Birmensdorf. Es ist im Stil eines
70er-Jahre-Wohnzimmers nachge-
baut. Vom Junior zum Profi bis hin

zum Nationaltrainer – Köbi prägte
den Schweizer Fussball wie kein an-
derer. Den älteren Zeitgenossen ist
Köbi Kuhn als Ballkünstler und Torjä-
ger bekannt.

Seine Karriere begann beim
Quartierklub FC Wiedikon. Mit 17

Jahren wechselte Kuhn zum FC Zü-
rich. Dort wurde er sechsmal Schwei-
zer Meister, fünfmal Cupsieger und
schoss dabei 103 Tore. Ganze 14
Jahre war er Nationalspieler und ver-
antwortlich dafür, dass sich die
Schweiz in dieser Zeit zweimal für

die Weltmeisterschaft qualifizierte.
Den Jüngeren ist Köbi Kuhn als Trai-
ner der Schweizer Nationalmann-
schaft bekannt. Er trainierte die «Na-
ti» erfolgreich von 2001 bis 2008.
Über die Jahre allen in Erinnerung
geblieben ist sein bescheidenes, zu-
gleich spitzbübisches Auftreten. Dies
bescherte ihm 2007 die Wahl zum
«Schweizer des Jahres».

Auch bei der der Vernissage ist
Kuhn sympathisch. Er schüttelt je-
dem die Hand, redet über die alten
Zeiten und lässt sich fotografieren.
Kuhn kam nur einmal kurz in Verle-
genheit: Ein älterer FCZ-Fan fragt
ihn: «Warum wollten sie damals zum
Stadrivalen GCZ?» Kuhn antwortete
zuerst ironisch: «Wollte ich das wirk-
lich?», und fuhr schmunzelnd weiter:
«Damals spielten sie noch guten
Fussball.» Zur Erklärung: 1969 war
Kuhn auf dem Sprung zu den Grass-
hoppers. Der Wechsel war geplatzt
und er blieb bei seinem Heimatklub.

Als das Gerangel um seine Person
zu viel wird, setzt sich der gebürtige
Wiediker in einen Sessel vor der
70er-Jahre-Wohnwand, öffnet ein
Sportmagazin und sagt: «Jetzt fühle
ich mich wie zu Hause.»

Köbi Kuhns Wohnzimmer steht im Museum
Köbi Kuhn wird 75.
Er prägte den Schweizer
Fussball wie kein anderer.
Dies zeigt eine Ausstellung
im FCZ-Museum. Bei der
Vernissage kam Köbi Kuhn
persönlich vorbei.

Tobias Stepinski

So kennen ihn die älteren Fussballfans unter uns: Köbi Kuhn in seiner Aktivzeit beim FCZ. Oft liess er seinen Gegenspielern keine Chance.  Foto: FCZ-Archiv

Vor der FC-Zürich-«Wall of fame»: Köbi Kuhn lächelt mit seiner Frau Jadwiga Kuhn Fotos: Tobias Stepinski

Ancillo Canepa schaut einen alten Filmausschnitt über Köbi Kuhn an. «FCZ goldene Ära»: Kuhn wird 1966 Meister und Cupsieger. Foto: FCZ-ArchivEr liest aus einem Sportmagazin.

Die Ausstellung «Köbi Kuhn 75» läuft bis
zum 31.5.2019 im FCZ-Museum an der
Werdstrasse 21. Der Eintritt ist kostenlos..
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AUTONEWS

Toyota hat seinen auf einem Ken-

worth Glider basierenden Brenn-

stoffzellen-LKW weiterentwickelt.

Der Beta-Truck, der Teil eines Pi-

lotversuchs ist, fährt bis zu 482

Kilometer mit einer Tankfüllung

und damit 161 Kilometer weiter

als die vorangegangene Entwick-

lungsstufe.

Skoda
Skoda erweitert das Modellange-

bot des Karoq und präsentiert im

Oktober auf der Paris Motor

Show eine robustere Modellvari-

ante des Kompakt-SUV. Der Ka-

roq Scout verfügt neben dem ty-

pischen Offroad-Look serienmäs-

sig über Allradantrieb und das

Schlechtwegepaket.

Renault Nissan
Die Allianz von Renault, Nissan

und Mitsubishi hat in der ersten

Jahreshälfte total 5,54 Millionen

Fahrzeuge abgesetzt. Die welt-

grösste Automobilallianz damit

steigerte ihre Auslieferungen

gegenüber den ersten sechs Mo-

naten des Vorjahres um 5,1 Pro-

zent.

McLaren
Der bislang als BP23 geführte Hy-

percar von McLaren wird Speed-

tail heissen. Das gab der britische

Sportwagenhersteller bekannt.

Der dreisitzige Hybrid-Super-

sportwagen mit mittigem Fahrer-

sitz soll 391 km/h schnell sein

und nur 106-mal gebaut werden.

Die komplette Produktion ist be-

reits ausverkauft.

BMW
BMW wird in Ungarn nahe der

Stadt Debrecen ein neues Werk

errichten. Der Münchner Auto-

hersteller investiert rund eine

Milliarde Euro in den neuen Pro-

duktionsstandort, der eine Jah-

reskapazität von bis zu 150 000

Fahrzeugen haben wird. Es sol-

len dort mehr als 1000 Arbeits-

plätze entstehen.

Toyota

Nach dem London Bus bleibt Lego

mit der nächsten Neuheit seiner

Creator-Expert-Reihe auf der Briti-

schen Insel und bringt mit dem Aston

Martin DB 5 von James Bond ein Mo-

dell zum Zusammenstecken.

Das Modell des Sportwagens von

1964 aus dem 007-Film «Goldfinger»

besteht aus 1290 Einzelteilen und ist

im Massstab 1:8 gehalten. Das Lego-

Modell ist somit 10 Zentimeter hoch,

34 Zentimeter lang und 12 Zentime-

ter breit. Wie von Lego gewohnt,

zeigt auch der kleine Aston Martin

DB 5 eine Reihe liebevoller Details:

Dem legendären Filmauto nachemp-

funden sind der funktionierende

Schleudersitz, rotierende Nummern-

schilder, der kugelsichere Schutz-

schild, Maschinengewehre in den

Frontkotflügeln und die Reifenauf-

schlitzer an den Rädern.

Der Dienstwagen von 007 ist vor-

erst nur in den Lego-Stores und im

Onlineshop des Unternehmens er-

hältlich. (zb.)

Aston Martin: Legofans
können James Bonds
Auto nachbauen

Während deutsche Hersteller einen

Riesenwirbel um ihre Plug-in-Hybri-

de (also Fahrzeuge, deren Akkumula-

tor sowohl über den Verbrennungs-

motor als auch am Stromnetz gela-

den werden können) machen und

trotzdem nicht auf akzeptable Stück-

zahlen kommen, läuft es bei Mitsubi-

shi andersherum. Die Japaner haben

es, still und leise, mit dem Outlander

PHEV an die Spitze der Plug-in-Hyb-

ride gebracht. Seit der Geländewagen

mit Steckdosenanschluss 2013 auf

den Markt kam, wurden in Europa

über 100 000 Stück verkauft – mehr

als von jedem anderen Plug-in-Mo-

dell. Und auch in der Weltwertung

strahlten die drei Diamanten im Fir-

menlogo zumindest 2017 von ganz

oben herab.

Flaggschiff technisch überarbeitet
Damit das trotz wachsender Konkur-

renz so bleibt, hat Mitsubishi sein

technologisches Flaggschiff jetzt

überarbeitet. Wenn der grosse Gelän-

degänger Mitte September zu Preisen

ab 39 900 Franken in die zweite Run-

de geht, gibt es deshalb zwar nur ein

dezent retuschiertes Design, aber da-

für einen komplett neuen Antrieb, bei

dem jeder Baustein angefasst und

angepasst wurde.

Das beginnt beim Verbrenner,

dessen Hubraum auf 2,4 Liter

wächst. Weil der Motor im sparsa-

men Atkinson-Zyklus läuft, leistet er

zwar nur 135 PS, ist dafür aber wun-

derbar leise und von einer vorneh-

men Zurückhaltung. So richtig oft

zum Einsatz kommt der allerdings

ohnehin nicht, glauben die Ingenieu-

re und haben eigens ein Notlaufpro-

gramm entwickelt, das alle 90 Tage

startet, um den Katalysator sowie das

Einspritzsystem zu schützen. Denn

die zwei Elektromotoren von 82 und

95 PS kombiniert mit einem Puffer-

akku von 13,8 kWh sollten für die

meisten Fahrten in Europa reichen,

sind die Techniker überzeugt, da sie

die elektrische Höchstgeschwindig-

keit auf 135 km/h angehoben haben.

Ausgeklügelte Technik
Wenn es doch einmal nicht ohne Ver-

brenner geht, bietet der Outlander

gleich zwei Betriebsmodi. Bei gerin-

ger Lastanforderung arbeitet er als

serieller Hybrid und der Benziner

treibt ohne Verbindung zu den Rä-

dern nur einen Generator an, der den

Strom für den Motor an der Hinter-

achse produziert. Erst bei kräftiger

Beschleunigung oder hohem Tempo

schaltet die Elektronik um, und die

Kupplung zur Vorderachse schliesst

sich. Dann wird der Outlander zum

Parallel-Hybrid und alle Motoren ar-

beiten mit vereinten Kräften. Die rei-

chen für einen Sprint von 10,5 Se-

kunden und eine Spitze, die bei Tem-

po 170 abgeregelt wird – üblich für

einen japanischen Hybrid und sicher

kein Trumpf beim Autoquartett.

Aber es sind freilich auch nicht

die Fahrleistungen, mit denen der

Outlander auftrumpft. Und auch nicht

der Normverbrauch von 1,8 Litern

oder die 40 g/km CO2-Emissionen,

die ohnehin nur auf dem Prüfstand

zu erreichen sind. Es ist vor allem

seine sanfte und seidige Art, mit der

dieser SUV überzeugt. Obwohl das

Antriebskonzept komplexer ist als bei

den meisten anderen Hybriden,

merkt man vom Wechsel der Be-

triebsarten herzlich wenig und hat

schnell vergessen, mit was für einem

Auto man da unterwegs ist. Stattdes-

sen geniesst man eine vornehme Stil-

le und eine Sanftmut, wie sie sonst

allenfalls grossvolumigen Dieselmoto-

ren eigen sind.

Nur bei der Abstimmung von Len-

kung und Fahrwerk haben es die Ja-

paner ein bisschen zu gut gemeint

mit ihrem Verwöhnprogramm und

bei der Abstufung der Rekuperation,

also der Energierückgewinnung.

Denn egal, in welche Stufe man mit

dem Wippen am Lenkrad gerade ge-

wechselt hat, das One-Pedal-Feeling

mag sich nicht so recht einstellen –

selbst mit maximaler Rekuperation

schiebt der Outlander noch so kräftig

nach, dass man besser aufs Brems-

pedal steht.

Zum optimierten Antrieb hinzu

gibt es ein dezent aufgefrischtes De-

sign mit neuer Frontschürze und ei-

nem retuschierten Heck sowie einen

buchstäblich aufgemöbelten Innen-

raum. Denn neben den Instrumenten

mit einem grösseren Display und ei-

nem neuen Wählhebel auf dem Mit-

teltunnel hat Mitsubishi vor allem

neue Sitze ausgesucht und diese in

den Topversionen mit vornehm abge-

stepptem Leder bezogen.

Ein Plus: Reversibler Stromkreis
Weltweit über 150 000 Zulassungen

in rund fünf Jahren – damit hat der

Outlander in den Augen seiner Väter

einen nennenswerten Beitrag zur

Energiewende geleistet. Und das gilt

bei diesem Modell nicht nur für die

Strasse, sondern auch, weil es als ei-

nes der wenigen Akku-Autos einen

reversiblen Stromkreislauf hat. Die

beiden 230-Volt-Steckdosen in der

zweiten Reihe und im Kofferraum

taugen für mehr als eine Kühlbox:

Daran kann man in einem Notfall

auch sein Haus anschliessen und mit

einem vollen Tank und einem gelade-

nen Akku für zehn Tage die Versor-

gung übernehmen.

Mitsubishi setzt sich an die Spitze:
Outlander PHEV erhielt neuen Antrieb
Sanft und seidig schleicht
sich der Outlander PHEV
in die Poleposition unter
den Plug-in-Hybriden.

Thomas Geiger

Mehr Reichweite, besserer Antrieb, schöneres Design: Mitsubishi frischt sein Flaggschiff auf.

Über Stock und Stein geht es auch mit dem überarbeiteten Outlander ohne Probleme. Fotos: zvg.

Der Pariser Salon gehört zu den gros-

sen fünf der internationalen Automes-

sen. Ferdinand Dudenhöffer, Direktor

des CAR-Instituts an der Universität

Duisburg-Essen: «Gewinnwarnungen

von BMW, von Daimler oder von Zu-

lieferer Continental zeigen, dass die

Big Party in der Autoindustrie eine

Pause einlegt.»

Tesla-Thron wackelt
Immerhin bewegt sich etwas punkto

Elektromobilität – nicht umsonst ste-

hen in Paris mit Mercedes EQC, Audi

E-Tron und Jaguar I-Pace drei aus-

sichtsreiche Kandidaten, die kräftig

am Thron von Tesla wackeln. Doch

wenn fast ein Dutzend Marken abge-

sagt haben, nicht nur die kleinen wie

Alfa Romeo, Bentley oder Lamborghi-

ni, sondern auch grosse wie VW,

Ford, Nissan, Fiat, Volvo oder Mazda,

dann wird es luftig auf dem Messege-

lände an der Porte de Versailles.

Bei Renault ist die autonom fah-

rende Luxus-Lounge EZ-Ultimo (siehe

Kasten) der Hingucker, am Stand von

Peugeot ist es ein schönes Elektro-

Coupé im Stil des legendären 504. Ci-

troën und die Edeltochter DS kontern

diese fernen Träume mit zwei wichti-

gen Serienmodellen, die – wie könnte

es aktuell anders sein – als SUV da-

herkommen. Citroën lanciert den C5

Aircross als charmanten Gegner von

Tiguan & Co., mit etwas mehr Klasse

buhlt der kleinere DS3 Crossback mit

einer extravaganten Formsprache um

Aufmerksamkeit.

Zwar schwänzen VW, Opel und

Ford den Auftritt an der Seine, doch

Audi, BMW und Mercedes-Benz fei-

ern dafür ein halbes Dutzend Premie-

ren. So zeigen die Ingolstädter mit A1

Sportback und Q3 zwei wichtige Volu-

menmodelle, hauchen mit dem 300

PS starken SQ2 ihrer kleinsten SUV-

Baureihe mehr Leben ein und bre-

chen mit dem E-Tron ins Elektrozeit-

alter auf. BMW zieht das Tuch von

der nächsten Generation des 3ers, fei-

ert die Messepremiere des neuen X5

und hat den Bau des rein elektrischen

i4 per 2021 bestätigt.

Bei Mercedes-Benz gibt es neben

der neuen B-Klasse und der nächsten

Generation des GLE vor allem den

elektrisch angetriebenen EQC zu se-

hen. Rein elektrisch ist auch die Zu-

kunft der Tochtermarke Smart. Und

weil es mit der nächsten Neuheit

noch ein bisschen dauert, hatten die

Designer Zeit für den pfiffigen Fore-

ase, der als radikales Cabrio ohne

Dach und Scheiben die Idee des seli-

gen Crossblade fortschreibt.

Skoda Kodiaq als RS-Modell
Während VW durch Abwesenheit

glänzt und den neuen T-Cross lieber

erst in drei Wochen in Amsterdam

enthüllt, sind neben Audi auch die

anderen grossen Töchter mit Neuhei-

ten nach Paris gekommen. Skoda ge-

währt mit dem Vision RS einen seri-

ennahen Blick auf den Nachfolger des

Rapid und rüstet den Kodiaq zum

RS-Modell mit 240 Diesel-PS auf. Por-

sche bestätigt zum Abschied des El-

fers die Serienfreigabe der Spyder-

Studie.

Und Seat schickt mit dem Tarraco

ihren dritten und grössten SUV ins

Rennen; ausserdem zeigt der spani-

sche Hersteller mit dem Arona TGI,

dass ihm das Thema Erdgas nach wie

vor am Herzen liegt.

«Paris wird mehr und mehr zu ei-

ner lokalen Veranstaltung, bei der im-

mer weniger internationales Flair zu

spüren ist», sagt Autoforscher Duden-

höffer. «Es sieht ganz danach aus,

dass andere Messen wie die Frank-

furter IAA das gleiche Schicksal erei-

len wird.» Thomas Geiger

und Dave Schneider

Pariser Autosalon:
Dürftige Vorstellung
an der Seine
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Albisrieden gehört seit der Einge-
meindung im Jahr 1934 zur Stadt
Zürich. Die Quartierbevölkerung
hängt aber heute noch an einigen
Traditionen aus der Zeit, als Albisrie-
den noch ein Bauerndorf war, und
feiert diese. Nach der Viehschau fand
am Wochenende die «Moschtete»
statt. Im Ortsmuseum Albisrieden –
das im Haus zum oberen Haller un-
tergebracht ist, wurde Most gepresst.

Der herbstliche Anlass wurde
zum 43. Mal durchgeführt. Im Zen-
trum stand wie stets die über hun-
dertjährige Presse. Um sie zu füllen,
müssen die Harassen – gefüllt mit je
sechs Teilen Äpfeln und einem Teil
Birnen – hinaufgezogen und in den
Trichter gekippt werden. Einige Kin-
der halfen tatkräftig mit. Durch den
Trichter fällt das Obst hinunter ins
Schnetzelwerk und schliesslich in die
Presse, von wo aus der Most in einen
Bottich fliesst. In diesem Jahr wur-
den so aus 3700 Kilogramm Obst
vom Rossacker, der Buchlern und
vom Döltschihof 1200 Liter Saft. Zu-
sammengetragen hatten die Äpfel
und Birnen 17 Erntehelferinnen und
-helfer innert 120 Stunden.

Most, Brot, Käse und Musik
Es gab also genug zu trinken für alle
Besucherinnen und Besucher. Für
viele Quartierbewohner ist ein Be-

such bei der Moschtete Ehrensache.
Die Gäste liessen sich im Freien nie-
der; in der Festwirtschaft, aber auch
im ersten Stock des Ortsmuseums
herrschte Andrang. Wer Lust hatte,
konnte den Most frisch ab Presse

trinken. Dazu gab es Käse und Brot.
Die in der Region bekannten Air-
port-Örgeler sorgten mit lüpfigen
Melodien für volkstümliche Stim-
mung. Am Samstag erfreute die
Trachtengruppe Albisrieden die Gäs-

te mit ihren Darbietungen. Der Al-
bisrieder Verein Hochneun war
ebenfalls mit von der Partie, bereite-
te Crêpes zu, und wer mochte, konn-
te beim Apfeldrucken auf Textilien
seiner künstlerischen Ader freien

Lauf lassen. Es herrschte eine aus-
gelassene Stimmung an der heuri-
gen Moschtete. Auch das Wetter
spielte mit und bescherte dem An-
lass einen blauen Himmel mit viel
Sonne.

Frischer Saft aus historischer Presse
Nach der Viehschau
wurde in Albisrieden
gemostet. Aus rund
3700 Kilogramm Äpfeln
wurden im Ortsmuseum
über 1200 Liter Saft.

Béatrice Christen

Auflesen und Waschen – Pressen und Trinken: An der Albisrieder Moschtete dreht sich alles um die alte Presse. Fotos: Béatrice Christen./zvg.

Der je nach Sichtweise schwarz oder
anthrazit schimmernde Bau beim
Bahnhof Altstetten fällt auf. Die drei je
80 Meter hohen Wohntürme werden
von einem Sockelbau mit zwei verbin-
denden Dächern ergänzt. Geplant hat
das Projekt «Vulcano» das renommier-
te Pariser Architekturbüro Dominique
Perrault. Sie bezeichnen es als «neues
Wahrzeichen als Eingangstor zu Zü-
rich». Die Projektentwicklung war eine
Kooperation zwischen der Steiner AG
und der Credit Suisse Anlagestiftung.

Nach gut zweijähriger Bauzeit ste-
hen nun diverse Marksteine an. Gegen-
über «Zürich West» erklärt Caroline
Stössel von der CS, dass auf November
und Dezember 2018 die 296 Wohnun-
gen fertiggestellt und bezugsbereit sind.
90 Prozent seien schon vermietet. «Un-
ter den vermieteten Einheiten befinden
sich 72 Business Apartments, die voll-
ständig möbliert vermietet werden»,
ergänzt Stössel. Die Eröffnung des «a-ja
City Resorts» – einer jungen deutschen
Hotelmarke – sei auf November 2018
geplant. Mit 319 Zimmern gehört es zu
den grössten Hotels der Schweiz. Im
Erdgeschoss sind Gastronomieflächen
geplant, ein Coop-Ladengeschäft wird
voraussichtlich ab Februar 2019 seinen
Betrieb aufnehmen, die Kindertages-
stätte ab dem Frühling 2019.

Diese Hochhaus-Drillinge fallen auf
Die markanten Hochhaus-
Drillinge «Vulcano»
westlich des Bahnhofs
Altstetten sind bald fertig-
gestellt. 90 Prozent der 296
Wohnungen sind schon
vermietet. Im Erdgeschoss
wird ein Coop einziehen.

Lorenz Steinmann

Das Bauwerk mit den drei schwarzen Wohntürmen ist 80 Meter hoch. ls.

Ganz kurze Zeit gehörte der Quartier-
verein Grünau (QVG) zu den Gegnern
des neuen Hardturm-Stadions. In der
Medienmitteilung des Koordinations-
ausschusses «Nein zum Hardturm-
Bschiss» war der Quartierverein Grü-
nau mit als Stadiongegner aufgeführt.
Eine Falschmeldung sei das gewesen,
die vom Ausschuss sehr schnell korri-
giert worden sei, sagt QVG-Präsident
Dalibor Malina. Der Quartierverein
Grünau habe zwar als Beobachter an
Sitzungen teilgenommen, aber ledig-
lich um über die Entwicklungen stets
auf dem Laufenden zu sein.

Zur Stadionabstimmung werde der
Quartierverein Grünau keine Parole
fassen, sagt Malina. Zu kontrovers
werde das Thema diskutiert. «Die
Meinungen im Vorstand reichen von
sehr dafür bis sehr dagegen.»

«Es wäre völlig unseriös»
Neutral verhält sich vor der Stadion-
abstimmung auch der Quartierverein
5 Industriequartier (QV5). Die Aus-
gangslage sei zu komplex und die Dis-
kussionen verliefen sehr kontrovers,
teilt Präsidentin Andrea Aebi auf An-
frage mit. «Es wäre völlig unseriös, ei-
ne Parole im Namen aller Mitglieder
zu fassen.» Ausserdem habe der QV5
noch nicht definiert, wie er in Zukunft
mit Abstimmungen umgehen wolle,
die den Kreis 5 tangierten. (dh.)

Weder Ja
noch Nein
zum Stadion
Die Quartiervereine Grünau
und Zürich 5 fassen
zur Stadionabstimmung
keine Parolen.

Die Schweizer Laufschuhmarke On
wird im Zuge ihrer Expansion An-
fang 2021 ihren Hauptsitz im Neubau
der PSP Swiss Property in Zürich-
West einrichten. Die zwei bestehen-
den Gebäude an der Förrlibuckstras-
se 178/180 und Hardturmstrasse
181/183/185 werden durch einen
Neubau namens Atmos ersetzt (vor-
mals Orion). PSP Swiss Property in-
vestiert rund 130 Millionen Franken
in diesen Neubau. Die Bautätigkeiten
dauern bis Anfang 2021, schreibt das
Unternehmen. On wird 10 600 m²
Büro- und Gewerbeflächen beziehen
und an diesem Standort ihren Haupt-
sitz einrichten.

PSP Swiss Property stärke durch
das neue Geschäftshaus mit 23 600 m²
vermietbarer Fläche ihre Position in
Zürich-West, schreibt das Unterneh-
men. Durch die Vermietung an On
sind bereits 45% der Flächen vorver-
mietet. Vergangenen Donnerstag fand
die Grundsteinlegung statt. (pd.)

Erfolgsmarke On kommt
nach Zürich-West

Ab nächstem Montag, 15. Oktober, ist
die Strecke der Uetlibergbahn zwi-
schen Schweighof und Uitikon Wald-
egg unterbrochen, teilt die Sihltal Zü-
rich Uetliberg Bahn mit. Dies wegen
Bauarbeiten am Bahnhof Triemli. Der
Bahnhof werde den Vorgaben des Be-
hindertengleichstellungsgesetzes an-
gepasst und der steigenden Nachfra-
gen, schreibt die SZU. Die Totalsper-
rung dauert bis am Freitag, 19. Okto-
ber. Die Reisenden werden ersatzwei-
se mit Bussen transportiert. Die Fahr-
zeiten verlängern sich dadurch. (zw.)

Bahnersatz auf
der Uetlibergbahn
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Ab sofort wieder dauerhaft Ärzte im Quartier
Unter 044 432 10 10 Termine jederzeit vereinbaren
NOTFÄLLE/AKUTE Schmerzen: sofort vorbeikommen
Meierwiesenstrasse 58, 8064 Zürich
www.MeinArzt-Gruenau.ch

Die Nachfrage nach Hilfestellungen

für schwangere Frauen, werdende

Väter sowie für Eltern von Neugebo-

renen und Kleinkindern wachse ste-

tig, schreibt die Stiftung Mütterhilfe

in einer Medienmitteilung. Um diese

Nachfrage abdecken zu können, habe

sie nach einer Partnerin gesucht und

diese in der Arche Zürich gefunden.

«Per September 2018 haben die Müt-

terhilfe und die Arche Kind & Familie

ihre Angebote zusammengelegt.»

Das Zusammengehen der Institu-

tionen war vor zwei Jahren aufge-

gleist worden. Seit Sommer 2016

führte die Arche Zürich die Geschäfte

der 1932 gegründeten Stiftung Mut-

terhilfe «im Sinne des Zwecks der

Stiftung», heisst es in der Mitteilung.

Die Arche Zürich ist ein soziales Un-

ternehmen mit sieben Betrieben und

rund 60 Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern. Die Arche Zürich fördert die

berufliche und soziale Integration

von Erwachsenen und unterstützt

und begleitet Kinder mit Sprach-,

Schul- und Integrationsprobleme.

Gemeinsame Vision
Die Zusammenarbeit sei man aus

zwei Gründen eingegangen: Einer-

seits sei man zuversichtlich gewesen,

dass die Angebote der Arche Zürich

«Kind&Familie», einem Teilbetrieb

der Arche, eine passende Ergänzung

zu den wichtigen Hilfestellungen in

der Mütterhilfe sein könnten. Ande-

rerseits habe die Stiftung auf mögli-

che Effizienzsteigerungen im Netz-

werken und in der Administration

gehofft. «Aus der damaligen Zuver-

sicht und Hoffnung ist inzwischen ein

gutes Stück Realität geworden.»

Das gemeinsame Engagement sei

getragen von einer gemeinsamen Vi-

sion, heisst es in einer Medienmittei-

lung von Stiftung Mütterhilfe und Ar-

che Zürich: «Jedes Kind soll in siche-

ren und entwicklungsfördernden Be-

ziehungen aufwachsen können.» Un-

ter dem neuen Namen «Arche für Fa-

milien» stehe ein vielseitiges Angebot

zur Verfügung mit Hilfestellungen,

die den oft mehrschichtigen Proble-

men von Betroffenen umfassend be-

gegneten. «Anspruchsvolle Arbeitsbe-

dingungen, Mehrfachbelastungen wie

psychische Erkrankungen oder Ab-

hängigkeitserkrankungen von Müt-

tern und Vätern sowie der Verlust

haltender familiärer Strukturen kön-

nen die gesunde Entwicklung von

Kindern beeinträchtigen.»

Auch stünden gravierende finan-

zielle und soziale Schwierigkeiten oft

in engem Zusammenhang mit seeli-

schen Nöten. Deshalb könne es je

nach Situation sinnvoll sein, in einem

ersten Schritt sozialarbeiterische Un-

terstützung in administrativen Ange-

legenheiten und Finanzen zu leisten,

schreibt «Arche für Familien». «Dies

bewirkt erfahrungsgemäss die not-

wendige emotionale Entlastung.»

Mit psychotherapeutischer Unter-

stützung könne auch seelisch wieder

die Balance gefunden werden. «Die

«Arche für Familien» nimmt die Per-

spektive des Kindes und seiner Fami-

lie ein und will Veränderungen mög-

lichst nachhaltig anstossen.»

Hilfe- und Ratsuchenden stehe ein

erfahrenes Team zur Verfügung,

heisst es in der Medienmitteilung.

«Es sind Fachleute aus dem Bereich

Soziale Arbeit mit Weiterbildung in

systemischer Beratung und Eltern-

coaching und aus dem Bereich Psy-

chologie mit Weiterbildungen in psy-

choanalytischer und systemischer

Psychotherapie für Kinder, Jugendli-

che und Erwachsene.» Durch die in-

terdisziplinäre Zusammenarbeit im

Team werde zusätzlicher Mehrwert

für die Ratsuchenden geschaffen.

Schwangere, werdende Eltern und

Familien mit Kindern ab Geburt kön-

nen sich an die «Arche für Familien»

wenden und damit wichtige Weichen

für eine gesunde Entwicklung ihrer

Kinder stellen.

Neben der Sozialberatung, der

psychologischen Beratung und der

aufsuchenden Familienarbeit finden

Betroffene laut der Mitteilung prakti-

sche Unterstützung wie zum Beispiel

eine regelmässige Kleider- und

Kinderzubehör-Börse.

Für alle erschwinglich
Die Finanzierungsformen der diver-

sen Hilfestellungen sind laut der Me-

dienmitteilung unterschiedlich. Die

«Arche für Familien» erhält Beiträge

von Kanton und Stadt Zürich und vie-

le Spenden. Dank der grossen Solida-

rität von privaten und institutionellen

Spenderinnen und Spendern sei es

möglich, im Fall von finanziellen Not-

lagen unkompliziert und unbürokra-

tisch zu helfen. Fast alle Angebote

und Hilfestellungen seien für die Rat-

suchenden kostenlos. (zw.)

Mütterhilfe und Arche
helfen neu zusammen
Die Stiftung Mütterhilfe
legt ihr Angebot mit
dem der Arche Zürich
zusammen. Sie hätten viele
Gemeinsamkeiten, teilen
die Organisationen mit.

https://www.archezuerich.ch/
arche-fuer-familien
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Herausforderungen für Blinde und
Sehbehinderte stellen sich viele. Sei
es das unterwegs sein im Stadtver-
kehr, das Eingewöhnen in einer neu-
en Umgebung oder das Erlernen ei-
nes neuen Arbeitsweges. Um Betrof-
fene gezielt in solchen Situationen zu
unterstützen, bieten verschiedene Or-
ganisationen Orientierungs- und Mo-
bilitäts-Schulungen an, sogenannte
«O+M-Kurse». Auch der Schweizeri-
sche Blindenbund führt solche durch.

In den Kursen lernen Sehbehin-
derte den Umgang mit dem weissen
Stock, die Deutung und Benutzung
des Leitliniensystems – das sind die
weissen, erhöhten Linien die bei-
spielsweise um Bahnhöfe herum auf
dem Boden angebracht sind –, die
Orientierung in Räumen, im Verkehr
sowie in unbekannter Umgebung. Zu-
dem wird ihnen aufgezeigt, wie sie
die öffentlichen Verkehrsmittel nut-
zen und wie sie das Gehör optimal
einsetzen und trainieren können.
Weil das Recht auf Mobilität zu den
Grundrechten gehört, darf eine sol-
che Schulung keiner sehbehinderten
Person verwehrt bleiben.

Seit 1969 findet jeden 15. Oktober
der Internationale Tag des Weissen
Stockes statt, um auf die Situation
blinder und sehbehinderter Men-
schen aufmerksam zu machen. Sei-
nen Ursprung fand der Tag am
15. Oktober 1964, als der damalige
US-Präsident Lyndon B. Johnson
während eines Empfangs symbolisch
Langstöcke an sehbehinderte Men-
schen überreichte. Der weisse Stock
gibt den Betroffenen Schutz und gilt

als offizielles Erkennungszeichen
blinder Menschen. Die Schöpferin
des Stocks heisst Guilly d’Herbemont.
Sie hat 1930 in Paris ihre Idee lan-
ciert. Mittlerweile gebe es drei ver-
schiedene Arten von Stöcken, sagt
der Blindenbund: den Stützstock, den
Signalstock und den Langstock. Je
nach Stärke der Sehbehinderung und
allgemeiner körperlicher Verfassung
kommt ein anderer Stock zum Ein-
satz. Weiss sind sie alle.

«Warte, lose, zeige, laufe»
Das Leitliniensystem ist mittlerweile
eine gängige taktil-visuelle Orientie-
rungshilfe für blinde und sehbehin-
derte Personen. Neben der Orientie-
rungsfunktion sind die Linien der Si-
cherheit wegen sehr wichtig. An
Bahnhöfen verhindern sie zum Bei-
spiel, dass Betroffene vor Züge fallen
oder diese streifen. Deshalb sollten
Velos und Gepäckstücke nie auf dem
Liniensystem abgestellt werden, be-
tont der Blindenbund. Auch Passan-
ten und Wartende sollten nicht auf
den weissen Linien stehen.

Wenn eine sehbehinderte Person
ihren weissen Stock an einem befah-
renen Ort in die Luft hält, ist der Au-
tofahrer gesetzlich dazu verpflichtet,
anzuhalten. Und zwar immer und
überall, nicht nur am Fussgänger-
streifen. Der Betroffene überquert die
Strasse nach dem Prinzip «Warte, lo-
se, zeige, laufe».

2010 hat der Blindenbund einen
Strassentest durchgeführt. Das Er-
gebnis zeigt, dass viele Fahrzeuglen-
kerinnen und -lenker die Anhalte-
pflicht nicht kennen. Lediglich etwa
die Hälfte der fast 1500 getesteten
Fahrzeuge hielt sofort an, wenn die
betroffene Person ihren Stock hoch-
hielt. «Einige hielten in zu grosser Di-
stanz zur blinden Person, sodass die-
se das Anhalten akustisch kaum
mehr ausmachen konnte. Andere
fuhren einen Bogen um die Person
oder reagierten mit brüsken Brems-
manövern», beschreibt der Blinden-
bund die Ergebnisse. In den Fahr-
schulen und dem Verkehrskundeun-
terricht soll nun vermehrt auf Sehbe-
hinderte eingegangen werden.

Noch stärker auf die Autofahrer
verlassen müssen sich die Betroffe-
nen bei Hybrid- und Elektrofahr-
zeugen. Das Problem: Sie sind leiser
als herkömmliche Autos und stellen
deshalb eine grössere Gefahr für Seh-
behinderte dar, die sich stark auf das
Fahrzeuggeräusch verlassen. Ab
2019 gilt deshalb eine Regelung, die
verlangt, dass Geräuschgeneratoren
in neu zugelassene Fahrzeuge einge-
baut werden müssen. Besitzer von äl-
teren Hybrid- und Elektro-Autos wer-
den ermutigt, Geräuschgeneratoren
nachzurüsten. Der Blindenbund ist
mit der neuen Regelung noch nicht
zufrieden: «Tatsache ist, dass Elekt-
rofahrzeuge im Stillstand kein Ge-
räusch machen müssen. Blinde und
Sehbehinderte können das Fahrzeug
nicht lokalisieren und bemerken es
somit erst, wenn es wieder anfährt.»

Problemzonen
An gewissen Orten seien besondere
Massnahmen gefragt, um die Sicher-
heit von Sehbehinderten im Strassen-
verkehr zu optimieren, sagt der Blin-

denbund. Beispielsweise müssten in
Begegnungszonen die Übergänge
vom Platz zur Strasse mittels Höhen-
unterschied signalisiert, taktil-visuel-
le Felder beim Zebrastreifen oder
beim Buseingang angebracht sowie
Baustellen, Baustellen und Trottoir-
Überfahrten markiert werden. Neue
Ampel-Anlagen sollen immer mit tak-
tilen Signalgebern ausgerüstet wer-
den, das sind die vibrierenden gelben
Kästchen an den Ampelmasten.

In der Stadt Zürich seien die Über-
querungen bei den Tram-Haltestellen
wegen der Schienen eine Herausfor-
derung, sagt Lea Appiah vom Blinden-
bund. «Nehmen wir den Bürkliplatz:
Da ist es schwierig, eine Lücke im
Tramverkehr akustisch zu hören. Da
ist man häufig auf die Hilfe von Se-
henden angewiesen.» Dasselbe sei
beim Bahnhofquai der Fall, sagt Appi-
ah. Eine andere Problemstelle in der
Stadt stelle das Central dar. «Die Ori-
entierung ist da relativ schwierig, da
die Inseln teilweise zu kurz sind.»

Wenn ein Stock das Auge «ersetzt»
In der Schweiz leben
300 000 sehbehinderte
Menschen. Am Montag,
15. Oktober, steht ihr
Schicksal im Mittelpunkt:
am Internationalen Tag
des Weissen Stockes.

Stefanie Käser

Wenn eine sehbehinderte Person den weissen Stock hebt, signalisiert dies den Verkehrsteilnehmern, anzuhalten. Fotos: zvg.

Weitere Informationen: www.blind.ch

Adrienn Seifert ist seit Geburt stark
sehbehindert. In einem Erlebnisbe-
richt schildert sie, wie sie den All-
tag in der Stadt erlebt. Mit vielen
hektischen Situationen komme sie
unterdessen gut klar, sagt sie. «Das
Einzige, was mir auf dem Trottoir
Angst macht, sind schnelle Velos,
die plötzlich entgegenkommen.»

Grundsätzlich seien viele Menschen
sehr hilfdbereit, auch im Öffentli-
chen Verkehr. Auf überfüllten Plät-
zen und Bahnhöfen würden aber
viele Mitreisende ihren weissen
Stock nicht sehen. «Sie stolpern so-
gar darüber, weil sie auf ihre Han-
dys schauen oder in Eile sind.» All-
gemein sei es auch für Sehbehin-
derte im Verkehr gefährlicher ge-
worden, seit die Smartphones über-
all und zu jeder Zeit benutzt wür-
den. Die Leute liessen sich zu sehr
abgelenken. Adrienn Seifert ist es
wichtig, die Bevölkerung für die Pro-
bleme der Sehbehinderten zu sensi-
bilisieren. Neben der vermehrten
Aufklärung in der Fahrschule sieht
sie in ‹dchulen grosses Potenzial.
Hier könne man die Kinder schon
früh mit dem Thema Sehbehinde-
rung und Mobilität vertraut machen.

Gefahrenzone

Handy

Julia Angehrn, Kommunikations-
Beauftragte beim Schweizerischen
Blindenbund, hat viel mit Betroffe-
nen zu tun. Auf Anfrage gibt sie
Tipps, wie man Sehbehinderten
den Alltag erleichtern kann.
«Wichtig ist, die Leitlinien frei zu
lassen. Warten Sie nicht auf ihnen
und positionieren Sie keine Gegen-

stände darauf. Manchmal stellen
sogar Restaurants ihre Tische auf
den Leitlinien auf. Sicher nicht ab-
sichtlich, aber es ist gefährlich.»
Wenn man doch einmal auf einer
Trottoir-Überführung mit dem Au-
to warten muss und eine Person
mit Stock entgegenkommt, soll
man das Fenster runterkurbeln
und den Sehbehinderten kurz in-
formieren. Und wenn man unter-
wegs auf einen Betroffenen trifft?
«Die Leute anzusprechen und zu
fragen, ob man ihnen helfen kann,
ist nie falsch», so Julia Angehrn,
«gerade beim Einsteigen in einen
Bus wird Hilfe in der Regel gerne
angenommen. Wichtig ist, dass
man die Betroffenen darauf an-
spricht und sie nicht einfach ‹mit-
zieht› – das ist irritierend und die
Stolpergefahr sehr gross.»

Wie man

helfen kann

AUF

EIN WORT

Wussten Sie, dass das Recht auf
Mobilität zu den Grundrechten
gehört? Dass Sie als Velo-, Auto-
oder Motorradfahrer gesetzlich
dazu verpflichtet sind, immer und
überall anzuhalten, wenn eine
sehbehinderte Person ihren weis-
sen Stock hochhält? Dass Sie Be-
troffenen den Weg extrem er-
schweren, wenn Sie Ihr Fahrzeug,
Gepäckstück oder sich selber auf
den weissen Linien am Boden
platzieren?

Ich wette, für die meisten von
uns sind dies alles neue Erkennt-
nisse. Und ich will es nicht leug-
nen: Ich wusste vieles nicht. Um-
so besser, dass ich mich intensiv
mit dem Thema der Blindheit
auseinandergesetzt habe und nun
über wichtige Dinge Bescheid
weiss. Denn es ist höchste Zeit,
dass wir uns alle besser mit die-
ser Thematik vertraut machen –
wir sind es den Betroffenen schul-
dig. Wenn wir darüber reden und
unsere Verwandten und Freunde
aufklären, tragen wir schon etwas
dazu bei, Sehbehinderten ihren
Alltag zu erleichtern. Damit sie
uns blind vertrauen können, weil
sie uns blind vertrauen müssen.

Stefanie Käser

Sehbehinderte haben
immer Vortritt
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Der Stadtrat beantragt dem Gemein-

derat einen Objektkredit von 6,325

Millionen Franken für den Kosten-

anteil der Stadt an die Planung und

den Neubau des Negrellistegs. Er soll

als Gleisüberführung für den Fuss-

verkehr zwischen der Kanonengasse

und der Klingenstrasse dienen.

Im Bereich zwischen dem Haupt-

bahnhof und der Langstrasse fehlt

eine Querung für den Quartierver-

kehr, und zwar hauptsächlich für den

Fussverkehr. Im Zusammenhang mit

der Planung des «Stadtraum HB»

(Europaallee) wurde 2009 ein Wett-

bewerb für eine Fuss- und Velover-

bindung ausgeschrieben. Da das Sie-

gerprojekt von 2010 durch die neuen

Rahmenbedingungen massiv verän-

dert werden müsste, wird es nicht

weiterverfolgt werden, schreibt der

Stadtrat in seiner Medienmitteilung.

Die SBB als federführende Bau-

herrschaft hat mit der Stadt Zürich

für ein neues Brückenbauwerk 2017

einen Studienauftrag für ein neues

Brückenbauwerk durchgeführt. Neu

soll der Negrellisteg nur noch eine

Fussgängerüberführung und nicht

mehr eine Fuss- und Veloverbindung

sein. Da so keine Rampen mehr nötig

sind, braucht die Gleisüberführung

deutlich weniger Platz und kann viel

günstiger erstellt werden. Die 160

Meter lange Stahlbrücke überquert

das Gleisfeld zwischen Kanonengasse

und Klingenstrasse. Sie wird von vier

Stützen getragen, die auf den Ram-

penwänden der Tiefbahnhöfe Muse-

um- und Löwenstrasse stehen. An je-

dem Ende der Brücke führen spiral-

förmige Treppenzugänge als Verlän-

gerung der Brückenkonstruktion um

je einen Liftturm. (zw.)

6 Millionen beantragt
für den Negrellisteg

«Die rechts-konservative Mehrheit im

Kantonsrat hat versagt. Sie wollen

unser Trinkwasser privatisieren und

bekämpfen die Interessen der Stadt

Zürich, wenn es darum geht, neue

günstige Wohnungen zu bauen oder

bessere und sichere Verbindungen

für Velos zu ermöglichen», sagt Oli-

ver Heimgartner, Co-Präsident der

SP 9. Mit ihrer starken gemeinsamen

Liste wollen SP 3 und SP 9 mehr Sitze

gewinnen, damit der Kantonsrat wie-

der die Interessen der Bevölkerung

ernst nimmt. Marco Geissbühler, Co-

Präsident der SP 3, sagte an der Ver-

sammlung im Restaurant Falcone in

Wiedikon, an der knapp 40 Mitglie-

der teilnahmen: «Wir wollen, dass

der Kantonsrat wieder Politik macht

für die ganze Bevölkerung und nicht

für ein paar wenige Reiche. Es kann

doch nicht sein, dass auf dem Buckel

des Mittelstandes Krankenkassenprä-

mienverbilligung gestrichen wird und

gleichzeitig die Reichsten Steuerge-

schenke erhalten.»

Vier Bisherige
Angeführt wird die Liste von Thomas

Marthaler. Der Friedensrichter kandi-

diert für seine dritte Legislatur im

Kantonsrat. In den letzten Jahren hat

er sich in der Kommission für soziale

Sicherheit und Gesundheit eingesetzt.

Ihm folgen die drei bisherigen Kan-

tonsrätinnen der beiden Sektionen.

Jacqueline Peter ist als Leiterin der

Lehrerinnen- und Lehrerbildung für

Maturitätsschulen eine ausgewiesene

Bildungspolitikerin. Mit ihrem Fach-

wissen bereichert sie die Arbeit der

SP im Parlament als Kommissions-

präsidentin der KBIK. Pia Acker-

mann wurde vor vier Jahren in den

Kantonsrat gewählt. Sie politisiert als

Mitglied der Aufsichtskommission für

Bildung und Gesundheit. Auch Sibylle

Marti tritt bei den kommenden Wah-

len für ihre zweite Legislatur an. Sie

engagiert sich besonders in sozialen

Themen und setzt sich für eine ge-

rechtere Asylpolitik und mehr soziale

Gerechtigkeit ein.

Als Anwärterinnen für einen all-

fälligen weiteren Sitz oder einen

Nachrutschplatz haben die SP 3 und

die SP 9 in der vorderen Listenhälfte

Gemeinderat Alan David Sangines,

der als Beistand und Rechtsvertreter

von unbegleiteten, minderjährigen

Jugendlichen arbeitet, und Gemein-

derätin Christine Seidler, welche sich

der Boden- und Raumpolitik widmet,

in Position gebracht. Mit einem enga-

gierten Wahlkampf wollen die insge-

samt zwölf Kandidierenden sowie

viele weitere Mitglieder der SP die

Stimmberechtigten in den beiden

Wahlkreisen 3 und 9 für die SP-Poli-

tik begeistern. In einer Quartierum-

frage sollen, wie bereits vor den Ge-

meinderatswahlen, auch dieses Mal

die Interessen und Anliegen der

Stimmbevölkerung in Erfahrung ge-

bracht werden, damit die Politik der

SP dort ansetzen kann, wo der Schuh

der Leute am meisten drückt.

Im Interesse aller
Die Hauptanliegen der SP sind zu-

dem eine soziale Gesundheits- und

Bildungspolitik, eine Wohn- und Bo-

denpolitik, die sich gegen Spekulation

und für mehr bezahlbaren Wohn-

raum einsetzt, und eine Finanz- und

Steuerpolitik, welche einen Kanton

für alle anstatt für wenige ermöglicht.

SP 3 und SP 9 sind überzeugt, «dass

wir mit dieser Politik im Interesse al-

ler Menschen in unseren Quartieren

handeln». (e.)

AUS DEN PARTEIEN

«Politik für die ganze Bevölkerung»
Die SP Zürich 3 und die
SP Zürich 9 haben an einer
gemeinsamen Mitglieder-
versammlung ihre Liste
für die Kantonsratswahlen
2019 verabschiedet.

Die Kandidierenden für den Kantonsrat von SP3 und SP9. Foto: zvg.

15 Personen nahmen am Quartier-

spaziergang vom Dienstag, 25. Sep-

tember, in Albisrieden teil. Für die

Grünen waren nebst Stadtrat Daniel

Leupi auch Ueli Nagel, Jasmin Poker-

schnig, Monika Bätschmann und

Kantonsrätin Silvia Rigoni dabei.

Die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer zeigten sich mit der Alters-

freundlichkeit in Albisrieden zufrie-

den. Unterwegs gab es dann einige

Hinweise und Vorschläge, wie man

die Lebensqualität von älteren Men-

schen verbessern könnte:

• Die mit «Bsetzi-Steinen» ge-

pflästerten Strassenabschnitte im

Zentrum gefallen optisch, sind mit

dem Rollator aber beschwerlich zu

begehen. Es entstand die Idee, die

einzelne Passagen glatt zu schleifen,

so wie dies auch bei der Gessnerallee

für die Velos gemacht wurde.

• In Albisrieden gibt es einige

kleine Fusswege, die eher schlecht

ausgestattet sind. Der Burgdorferweg

beispielsweise ist eine wichtige Fuss-

verbindung, die wegen Stufen nicht

hindernisfrei ist. Eine Rampe würde

das Passieren mit Rollatoren oder

Kinderwagen ermöglichen.

• Einige VBZ-Haltestellen werden

als eng und nicht hindernisfrei emp-

funden. Die geplante neue Gestaltung

des Zentrums in Albisrieden wird

hoffentlich Abhilfe schaffen. Vom

Tiefbauamt wurde uns versichert,

dass man alles daran setzt, das Zen-

trum auch für mobilitätsbeeinträch-

tigte Menschen adäquat zu gestalten.

Die Grünen werden die Anliegen,

wie nach dem letzten Spaziergang, in

die Verwaltung und in die Politik tra-

gen. Einiges wurde angegangen, ande-

res scheitert an Interessenkonflikten

oder übergeordneten Vorgaben. (e.)

AUS DEN PARTEIEN

Durchs Quartier mit Daniel Leupi
«Bsetzi-Steine», Stufen und
Rampen waren Thema am
Quartierspaziergang in
Albisrieden mit Stadtrat
Daniel Leupi (Grüne).

Vor Ort liessen sich die Politiker zeigen, wos nicht rund läuft. Foto: zvg.

Die Seniorenbühne Zürich bietet seit

1975 theaterbegeisterten Seniorin-

nen und Senioren ab 55 Jahren die

Möglichkeit, ihre Leidenschaft für die

Schauspielerei mit Gleichgesinnten

zu pflegen. So studieren ihre Mitglie-

der alljährlich ein neues Stück ein,

das auf einer rund sechsmonatigen

Tournee mit über 60 Aufführungen

im ganzen Kanton interessierten Zu-

schauern in zwei sich abwechselnden

Besetzungen präsentiert wird.

Unterstützt werden sie dabei von

einem professionellen Regisseur. Die-

se Aufgabe übernimmt in diesem

Jahr zum ersten Mal Marius Leuten-

egger. Für ihn war die Arbeit mit den

Seniorinnen und Senioren eine neue

Erfahrung: «Die Proben waren lässig.

Die Senioren hatten immer schön

Zeit, sodass wir praktisch einen Pro-

fibetrieb aufziehen und tagelang pro-

ben konnten. Das hat Spass ge-

macht», erzählte Leutenegger vor der

Premiere, die Anfang Oktober im

grossen Saal der Kirchgemeinde Neu-

münster stattfand. Allerdings habe es

auch Probleme gegeben: «Wir haben

während der Probemonate zwei Per-

sonen aus gesundheitlichen Gründen

verloren. Deshalb starten wir nun mit

einer leichten Unterbesetzung in die

Saison.»

Zur Auswahl des diesjährigen

Stückes «Dä Revisor», einer gekürz-

ten Mundartfassung von Nikolaj Go-

gols Komödie «Der Revisor», meinte

Leutenegger: «Nachdem die Senio-

renbühne in den letzten Jahren vor

allem Schwänke aufgeführt hat, woll-

ten wir in diesem Jahr einmal ein

Stück aus der Weltliteratur zeigen.

Zudem durfte eine gewisse Komik

natürlich nicht fehlen, weshalb unse-

re Wahl auf den ‹Revisor› gefallen

ist.» Karl Dörig, Präsident der Senio-

renbühne, fügte hinzu: «In diesem

Jahr hatten wir gewisse Schwierig-

keiten, theaterbegeisterte Personen

zu finden. Deshalb entschieden wir

uns für dieses Stück, da es nicht allzu

viele Schauspieler braucht.»

Mit «Dä Revisor» entführt die Se-

niorenbühne ihre Zuschauer in eine

russische Kleinstadt, in der kriminel-

le Machenschaften Alltag sind. Die

Bewohner der Stadt sind korrupt,

kommen ihren beruflichen Aufgaben

nicht nach oder missbrauchen ihre

Macht. Die Ankündigung vom Besuch

eines inkognito arbeitenden Revisors

aus der Hauptstadt versetzt die Be-

völkerung in Aufruhr, sie fürchten

sich vor der drohenden Aufdeckung

ihrer Verfehlungen und den damit

verbundenen strafrechtlichen Konse-

quenzen.

Doppelte Fehleinschätzung
In einem Gasthof der Stadt hat sich

zur gleichen Zeit ein Mann aus St.

Petersburg niedergelassen. Dieser

hat sein ganzes Geld verloren und

kann seinen Aufenthalt nicht mehr

bezahlen. Als der Bürgermeister der

Stadt im Gasthof auftaucht, befürch-

tet er, dass er wegen seiner hohen

Schulden verhaftet wird. Der Bürger-

meister hat aber selbst Angst vor

dem Unbekannten: In seinen und den

Augen der Stadtbewohner ist er der

angekündigte Revisor. Die Bewohner

setzen alles daran, den Unbekannten

möglichst gut zu behandeln, sodass

er ihre Verfehlungen nicht aufdeckt.

Der angebliche Revisor freut sich

über die Gutherzigkeit der Einheimi-

schen, ohne den wahren Grund dafür

zu kennen.

Die Tatsache, dass die beiden Par-

teien ihr Gegenüber komplett falsch

einschätzen, macht «Dä Revisor» zu

einem witzigen Stück mit hohem Un-

terhaltungswert, das sich aber auch

mit grossen Problemen wie Korrupti-

on, Betrug und Machtgier auseinan-

dersetzt.

Theaterspielen ist keine Frage des Alters
Die Seniorenbühne Zürich
startet in die neue Saison.
«Dä Revisor» enthält viel
Witz, behandelt aber auch
ernste Themen.

Gian-Andri Baumgartner

Nächste Aufführung im «Zürich West»-Ge-
biet am 18. Oktober um 14.00 Uhr in der
Kirchgemeinde Heilig Kreuz. Gesamter
Spielplan unter www.seniorenbuehne.ch.

Der St. Petersburger Chlestakow (l.) versucht, sich dem Bürgermeister (2. v. l.) zu erklären. Foto: gab.
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Dem Zürcher Schauspieler Leonardo

Nigro, der am diesjährigen ZFF die
30-köpfige Kinderjury coachte, fehl-
ten an der Award Night buchstäblich
die Worte. Dies, weil er sich am
Samstag einer notfallmässigen Zahn-
operation unterziehen musste, wel-
che schliesslich eine normale Artiku-
lation verhinderte. Aus diesem Grund
stand Nigro mit geschwollener Backe
auf der Bühne des Opernhauses.
Stumm wie ein Fisch zwar, aber er
sorgte mit seiner Mimik trotzdem für
Lacher. Die drei Ausgewählten der 30
Kinder neben ihm meisterten ihren
Auftritt mit Bravour. Man müsse
freundlich sein, es könnte ja durch-
aus ein zukünftiger Kritiker unter
diesen Kindern sein, meinte der Mo-
derator.

Grosses Herz für Kinder bewies
am Freitag auch Hollywood-Superstar
Johnny Depp. Er nahm sich viel Zeit,
jeden Autogramm- und Selfiewunsch
seiner grossen und kleinen Fans zu
erfüllen. Glamour auf den grünen
Teppich an der Award Night brachte
die alterslos schöne Iris Berben, die
in der deutschen Komödie «Der Vor-
name» mitspielt. Im Film trägt sie den
Vornamen Dorothea. Sie habe die
Rolle angenommen, weil ihre Mutter
und auch ihre Grossmutter denselben
Namen trügen. Einen viel belachten
und beachteten Auftritt hatte der
Filmhund aus «Der Vorname», dem
es dermassen gut gefiel auf dem grü-
nen Teppich, dass er seinen Parcours
wiederholte. Glanz und Stil brachte
«unser Buttermeitli» Sarina Arnold

an die Award Night. Und Snowboard-
star Iouri Podlatchikov kam mit sei-
ner Kamera. «Der Himmel über Zü-
rich» (in Anlehnung an seinen Er-
folgsfilm «Der Himmel über Berlin»)
gehörte indes Regisseur Wim Wen-

ders («Die Angst des Tormanns beim
Elfmeter») dessen vielfältigem Schaf-
fen und Lebenswerk mit einem «Gol-
dene Auge» Tribut gezollt wurde. Der
Preis für den besten internationalen
Spielfilm ging an den belgischen Erst-
ling «Girl» von Lukas Dhont. Als bes-
ter Dokumentarfilm wurde «Heart-
bound» ausgezeichnet. Die Trophäe
für den besten Beitrag mit Fokus auf
Deutschland, Österreich und die
Schweiz ging ans österreichische Co-
ming-of-Age-Drama «L’animale» von
Katharina Mückstein.

Glamour und viel Herz am 14. Zurich Film Festival

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Die ZFF-Direktoren Nadja Schildknecht (in Tommy Hilfiger) und Karl
Spoerri mit dem deutschen Regisseur Wim Wenders.

Ein humorvoller Leonardo Nigro und drei Kinder aus
der 30-köpfigen Kinderjury.

Selfies und mehr: Hollywoodstar Johnny Depp nahm
sich viel Zeit für seine Fans. Foto: zvg.

Zeitlose Schönheit: Die Schauspie-
lerin Iris Berben.

Glamour aus der Schweiz: Topmo-
del Sarina Arnold .

Der Belgier Lukas Dhont gewann
mit seinem Filmerstling «Girl».

Snowboardstar Iouri Podlatchikov
fing Szenen mit der Kamera ein.

Die Jungschauspielerinnen Zoe
Pastelle und Luna Wedler, rechts.

ANZEIGEN

Lesung aus Büchern von Harold Klemp 

zum Thema

«Spirituelle Weisheit zum 
Überwinden von Angst»

Samstag, 13. Oktober 2018 
14.00 – 16.00

Zentrum Karl der Grosse 
Kirchgasse 14, 8001 Zürich

Eintritt frei

www.eckankar.ch

Moderation: Dominik Feusi, Bundeshausredaktion Basler Zeitung.

Schweizer Recht

statt fremde Richter
Podium zur Selbstbestimmungsinitiative

Doris Fiala, FDP Hans-Ueli Vogt, SVP
Nationalrätin Nationalrat

Freitag 12. Oktober 2018

18.00 Uhr Apéro 

18.45 Uhr Beginn Podium
Hotel Glockenhof Sihlstrasse 31 8001 Zürich

Es laden ein

SVP der Stadt Zürich
FDP. Die liberalen Frauen



Donnerstag, 11. Oktober

19.00 Lesung: Wer war Eugen Huber? Die be-
kannte Zürcher Publizistin Verena E. Müller stellt
ihn vor. Wer Eugen Huber wirklich war. Und was
er zu sein nicht nur vorgab. Kath. Kirche Heilig
Kreuz (Grosser Saal), Saumackerstrasse 83.
19.00 Theater: «Die Gottesanbeterin» von Anna
Papst. Autorinnengespräch im Anschluss an die
Aufführungen am 29.9. und 10. 10. Sogar Thea-
ter, Josefstrasse 106.
20.00 Comedy: Oliver Pocher – #Pocher #Socialme-
diabitch: Das neue interaktive Live-Comedy-Pro-
gramm. Volkshaus, Stauffacherstrasse 60.
20.30 Jazz: Raphael Jost & Lots of Horns. Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Freitag, 12. Oktober

14.30 Musikalischer Nachmittag: Mit dem Drei-
land-Nostalgie-Ensemble. Pflegezentrum Bach-
wiesen (Saal), Flurstrasse 130.
17.00 «Züri trinkt»: Das urbane Getränkefestival
mit Schätzen aus der Schweizer Trinkkultur. Bis
Sonntag 14.10. KOSMOS, Lagerstrasse 104.
18.00 Vortragsabend: «KayaDj – Schreineratelier
im Süden Senegals». «Die Lehrlinge sollen eines
Tages den Betrieb übernehmen.» Kurt Koch, In-
itiant und Leiter des Projekts KayaDj, berichtet.
Pizza und Feierabendbier: ab 18 Uhr, Vortrag:
19.30 Uhr. Maxim Theater, Ausstellungsstr. 100.
19.30 Dokumentarfilm: «Der letzte Dalai Lama?»
von Mickey Lemle. In deutscher Sprache. Tibet
Songtsen House, Albisriederstrasse 379.
20.00 Kabarett: Simon Chen – «Typisch! Kabarett
für Einzelfälle». Im Hochhaus, Migros Limmat-
platz.
20.00 Fatima Moumouni: Neue Gesprächsreihe mit
der jungen Spoken-Word-Poetin. Theater Neu-
markt, Neumarkt 5.
20.30 Cuba/Songs/World: Ana Carla Maza. Moods,
Schiffbaustrasse 6.
21.45 Afro-Cuban-Jazz/Latin: Omar Sosa & Yilian
Canizares feat. Gustavo Ovalles. Moods, Schiff-
baustrasse 6.
23.30 Afrobeats: Roots & Future Sounds: Party –
1 Year Afrobeats Explosion Anniversary. Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 13. Oktober

16.15–17.45 Zapfhahn und Suppenhuhn: Öffent-
lichen Frauenstadtrundgang. Ein historischer
Rundgang zu Essen und Trinken. Treffpunkt Rat-
hausbrücke.
17.00 Dokumentarfilm: «Der letzte Dalai Lama?»
von Mickey Lemle. In deutscher Sprache. Tibet
Songtsen House, Albisriederstrasse 379.
19.00 Feuerlabyrinth: Labyrinthplatz, Zeughaus-
hof.

19.45 Schuhtheater: «Leben ist Schuh» ist ein Dra-
ma zum Lachen und handelt vom verpassten Le-
ben und von der Fahrt in den Wahnsinn. Von und
mit Saine Meisel, Placid Maissen, Hanspeter Al-
lenspach. Schuhtheater, Kanzleistrasse 70.
20.00 Totgespielt: Zürichs spannendster Impro-
Krimi. ComedyHaus, Albisriederstrasse 16.
20.00 Kabarett: Simon Chen – «Typisch! Kabarett für
Einzelfälle». Im Hochhaus, Migros Limmatplatz.
20.30 Reggae: Moonraisers. Moods, Schiffbau-
strasse 6.
21.00 Tanznacht 40: Die Party für alle ab 40 Jah-
ren. Bananenreiferei, Pfingstweidstrasse 101.

Sonntag, 14. Oktober

19.00 Fado: Gisela João. Moods, Schiffbaustr. 6.
20.30 Jazz: Aline Frazão. Moods, Schiffbaustr. 6.

Montag, 15. Oktober

9.00 Cool-Tur 2018: Der Elefant im Porzellanladen
– Herbstferienangebot für Kinder. Kursleitende:
Guillaume Guilherme, Tanzvermittler; Simona
Ryser, Autorin und Sängerin. Literaturhaus,
Limmatquai 62.
19.30 Konzert Spektrum: In memoriam Susanne
Frank. Carmina Quartett; Thomas Grossenbacher,
Violoncello; Hiroko Sakagami, Klavier. Toni-Areal,
Pfingstweidstrasse 96.
20.00 Kosmopolitics: Ein Jahr #metoo. Mit der Re-
publik. Kosmos, Lagerstrasse 104.
20.30 Indie Electrifying Pop made in Madagascar:

Kristel. Moods, Schiffbaustrasse 6.

Dienstag, 16. Oktober

12.30–13.00 Vortrag: Was ist Fructus? Peter Enz.
Botanischer Garten (Terrasse bei der Cafeteria),
Zollikerstrasse 107.
19.00–21.00 Museum offen: Ortsmuseum Studer-
haus Altstetten, Dachslernstrasse 20.
20.30 Jazz/Improvisation: Iety. Moods, Schiffbau-
strasse 6.
22.00 Jazz/Improvisation: Silvan Schmid Quintet.
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Mittwoch, 17. Oktober

13.30–15.30 Internet-Corner: Gemütlicher Nach-
mittag mit und hausgemachter Patisserie. Alters-
zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.
14.00 Impro-Theater Spunk: «Gschichte-Chischte».
Improvisationstheater für Kinder. Töpferei, Töp-
ferstrasse 26.
15.00 Kinder-Treff: Bücherkiste. «Plötzlich war Ly-
sander da». Für Kinder ab 4 Jahren. Animation
mit Brigitte Schanz. PBZ Bibliothek Altstetten,
Lindenplatz 4.
15.00–16.30 Tanz-Café: Gemütlicher Nachmittag

mit Werni Gurtner. Alterszentrum Langgrüt,
Langgrütstrasse 51.
20.00 Impro-Theater Spunk:: «Gala-Maestro». Alle
zusammen – jeder gegen jeden. Comedy-Haus,
Albisriederstrasse 16.
20.30 Jazz/Jam: Jazzbaragge Wednesday Jam.
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Donnerstag, 18. Oktober

13.30 Preisjassen: Gejasst wird Schieber mit zuge-
losten Partnern. Leitung Margrit Bischofberger.
Alterszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
20.00 Comic-Lesung: Ralf König, «Herbst in der
Hose». Kosmos, Lagerstrasse 104.
20.00 Impro-Theater Spunk:: «Super-Scene» und
«T2K7». Double Feature mit Odile & Keng-Sam.
ComedyHaus, Albisriederstrasse 16.
20.30 Cosmic Talk: With Ben Moore. Die neue
«Science Late Show» mit dem Popstar unter den
Astrophysikern. Kosmos, Lagerstrasse 104.
20.30 New Orleans Jazz: CD-Taufe: Nicole Johaen-
ntgens Henry. Moods, Schiffbaustrasse 6.
22.30 Impro-Theater Spunk: «Late Night». Improvi-
sierte Spätzünder. Comedy-Haus, Albisriederstr. 16.

Freitag, 19. Oktober

10.00 Kinder-Treff: Geschichtenzeit. Für Eltern
und Kinder von 2 bis 3 Jahren. Animation mit
Sandra Lidwina Tuena-Landolt. PBZ Bibliothek
Sihlcity, Kalanderplatz 5.
13.30–15.30 Internet-Corner: Gemütlicher Nach-
mittag mit und hausgemachter Patisserie. Alters-
zentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
14.30 Lotto: Pflegezentrum Bachwiesen (Saal),
Flurstrasse 130.
19.30 Vortrag von Karma Lobsang: «Säkulare Ethik –
eine Ressource für den Alltag». Tibet Songtsen
House, Albisriederstrasse 379.
20.00 Impro-Theater Spunk:: «Züri-Show» und
«Zeilendiebe» Double Feature mit ITK (Konstanz,
D). ComedyHaus, Albisriederstrasse 16.
22.30 Impro-Theater Spunk:: «Late Night». Impro
für Nachteulen. ComedyHaus, Albisriederstr. 16.

Samstag, 20. Oktober

11.00–16.00 Herbstfäscht: Finissage der Ausstel-
lung «Geschichte aus der Kiste». Freie Besichti-
gung aller 22 Räume. Fäschtbeizli. Musikalische
Unterhaltung mit «Viva Varia & Fründe». Orts-
museum Studerhaus Altstetten, Dachslernstr. 20.
15.00 Showcases solo and duo DIY artists: Show me
– The first live and digital Musical Forum. Moods,
Schiffbaustrasse 6.
19.45 Schuhtheater: «Leben ist Schuh» ist ein Dra-
ma zum Lachen. Von und mit Saine Meisel, Placid
Maissen, Hanspeter Allenspach. Schuhtheater,
Kanzleistrasse 70.
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BUCHTIPP

Die Autorin
Natascha Wo-
din ist bekannt
für ihren preis-
gekrönten Ro-
man «Sie kam
aus Mariupol»,
in welchem sie
sich auf die
Spurensuche
nach ihrer

Mutter begibt.
Ihr neues Buch «Irgendwo in

diesem Dunkel» schliesst daran
an, schreibt doch Wodin über die
Zeit nach dem Suizid der Mutter
1956 bis zur Beerdigung ihres
Vaters 1989.

Sie nimmt diese zum Anlass,
die Geschichte eines Mädchens zu
erzählen, das als Tochter ehema-
liger russischer Zwangsarbeiter
im Nachkriegsdeutschland auf-
wächst.

Sie ist ungeliebt, gehört nir-
gends dazu und lebt in ständiger
Angst vor ihrem gewalttätigen
und unberechenbaren Vater. Mit
diesem Werk sucht Wodin einen
Zugang zu ihrem Vater, doch er
bleibt ihr bis zum Schluss fremd.
«Irgendwo in diesem Dunkel» ist
eine erschütternde Geschichte
über Orts- und Obdachlosigkeit.

Ausgangspunkt
in Maxim Bil-
lers neuestem
Roman «Sechs
Koffer» ist ein
fieser Verrat
am Familienva-
ter Schmil Bil-
ler, genannt
«Tate».

Er wird 1960 in Moskau we-
gen «Schwarzer Geschäfte und
anderer jüdischer Tricksereien»
hingerichtet. Jeder seiner vier
Söhne oder seiner zwei Schwie-
gertöchter könnte der Denunziant
sein.

Maxim Biller, Enkel und Ich-
Erzähler, versucht in seinem
schmalen Band, dieses Familien-
geheimnis zu lüften.

Er zeigt auf, wie sich die ge-
genseitigen Verdächtigungen auf
das Leben der Familienmitglieder
ausgewirkt haben, und erzählt
auch die Geschichte einer rus-
sisch-jüdischen Familie auf der
Flucht in den Westen.

Mit «Sechs Koffer» steht Ma-
xim Biller erstmals auf der Short-
list für den diesjährigen Deut-
schen Buchpreis.

Die Bibliothek Küsnacht empfiehlt:

Familie I

Natascha Wodin: «Irgendwo in diesem Dun-
kel». Rowohlt, 2018.

Familie II

Maxim Biller: «Sechs Koffer». Kiepenheuer &
Witsch, 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Weinbaugebiet am Ufer des Genfersees.



GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00

www.gz-zh.ch/5

Sprachcafé: jeden Fr, 10.15 bis 11.15

Uhr, ohne Anmeldung, kostenlos

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo,

19 bis 20.30 Uhr, Jugendliche und

Erwachsene

Werken und Malen für Vorschulkinder:

Di, 9.30 bis 11.30 Uhr, offen für alle,

Hip-Hop-Tanzkurse für versch. Alters-

klassen: jeden Do, 15 bis 19 Uhr

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80

www.gz-zh.ch/6

Mal- und Keramikatelier: Do, 11. Okt.,

15.30 bis 18 Uhr, offen für alle

Breakdance Battle: Sa, 13. Okt., ab 15

Uhr, kleine und grosse Artisten aus

aller Welt zeigen ihre Tanzkünste:

Kidz 16 Uhr, Preselection 17 Uhr, Top

16, 20 Uhr

Flohmarkt für Kindersachen: So, 14.

Okt., 11 bis 16 Uhr, keine Standmie-

te, ausschliesslich für Kinderartikel,

die auch von Erwachsenen ver- und

gekauft werden dürfen

Rollender Montag: Mo, 15. Okt., 15 bis

17 Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren

Mütter- und Väterberatung: Mo, 15.

Okt., 15 bis 17 Uhr

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich

Telefon 044 437 90 20

www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Elki Deutsch: jeden Mi und Fr, 9 Uhr,

für fremdsprachige Kinder zwischen

ca. 3½ und 4½ Jahren, vor dem Kin-

dergarteneintritt, mit Begleitperson

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Elki Singen: jeden Do, 9 bis 11 Uhr,

Kinder von 1 bis 4 Jahren und er-

wachsene Begleitperson

Ferienangebot im Schulhaus Herrlig-

Gips: Do, 18. Okt., 14.30 bis 17.30

Uhr, für Kinder ab 6 Jahren, Formen

in Gips tauchen, giessen und schnit-

zen. Kostenlos

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36

gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3

Theateraufführung – Raub auf der MS

Bachwiesen: Sa, 20. Okt., 15 Uhr im

grossen Saal. www.maerlitrucke.ch

Modern Dance: Für 8- bis 13-Jährige,

ab Mi, 24. Okt., 16.15 bis 17.15 Uhr.

Rebekka Bogomolec, 078 662 53 40

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 25.

Okt. von 19.30 bis 24 Uhr in der

Cafeteria, www.raketebar.ch

Flohmarkt für Kindersachen: So, 28.

Okt. von 10 bis16 Uhr

Faszien-Fitness-Training: Mi und Fr,

10.30 bis 11.30 Uhr

GEMEINSCHAFTSZENTREN
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Im neuen Programm von Simon Chen

wird auf der Kleinkunstbühne des

Migros-Kulturprozents tüchtig über

den Kamm geschert, ohne den Ein-

zelfall und andere Minderheiten zu

verschonen. Denn alle – ganz gene-

rell gesagt – kämpfen auf individuelle

Art und Weise mit Pauschalisierun-

gen und Vorurteilen, denken entwe-

der schwarz oder weiss oder stolpern

über lästige Graustufen.

Vom Schau- zum Wortspieler
Wer schon lange keinen Elternabend

mehr erlebt hat oder sich von einem

Erfolgscoach erniedrigen lassen

möchte, sollte sich diesen Abend ge-

fallen lassen. Mit seinem bewährten

Sprachwitz, flankiert von einhändi-

gem Glasharfenspiel, nimmt Simon

Chen sein Publikum mit auf eine

Gratwanderung zwischen Absturzge-

fahr und Abgrundtiefe. Ohne verall-

gemeinern zu wollen, kann man ge-

trost sagen: typisch Chen!

2005 bestritt Simon Chen seinen

ersten Poetry Slam und wandelte sich

allmählich vom ausgebildeten Schau-

zum professionellen Wortspieler. Seit

2007 ist er als selbstständiger Spo-

ken-Word-Autor und Moderator un-

terwegs und regelmässig am Schwei-

zer Radio zu hören (u. a. «Zytlupe»).

2015 wagte der Sprachkünstler den

Sprung in die Kleinkunstszene. Mit

seinem Debütprogramm «Meine Re-

de! Kabarett am Pult der Zeit» spielte

der gebürtige Freiburger 80-mal und

hinterliess begeisterte Zuschauerin-

nen und Zuschauer. (pd.)

Mit Sprachwitz an den Abgrund
«Typisch! Kabarett für Ein-
zelfälle»: Simon Chen feiert
die Premiere seines zweiten
Kabarettprogramms am
Freitag, 12., und Samstag,
13. Oktober, im Hochhaus
am Limmatplatz.

Im Hochhaus, Limmatstrasse 152, am
Limmatplatz. Freitag, 12., und Samstag,
13. Oktober, jeweils ab 20 Uhr. Abend-
kasse, Bar und Terrasse ab 19 Uhr,
www.im-hochhaus.ch.

Simon Chen führt das Publikum auf eine Gratwanderung. Foto: Fabian Roelli



1 4 Zürich West Nr. 41 11. Oktober 2018

Veranstaltungen & Freizeit

KIRCHEN

Hochkarätige Improvisations-Schau-

spielerinnen und -Schauspieler aus

Deutschland, La Réunion, Schweden

und der Schweiz treffen sich vom 17.

bis 20.  Oktober im Comedy-Haus in

Wiedikon. Bei der sechsten Ausgabe

von Spunk zeigen sie gemeinsam,

dass auf der Bühne nicht nur kurze

Szenen, sondern auch abendfüllende

Komödien, dramatische Kammer-

spiele, wahre Momente aus dem

Leben oder fantasievolle Kinderge-

schichten entstehen können.

«Spontan und facettenreich»
Zu Gast in Zürich sind in diesem Jahr

das für ihre dunklen Dramen be-

kannte Stockholms Improvisations-

teater, die deutschen Nachbarn ITK

aus Konstanz und zwei weitgereiste

Grössen in der internationalen Im-

prowelt, Odile Cantero & Keng-Sam

Chane Chick Té aus Lausanne re-

spektive La Réunion. «Seien Sie da-

bei, wenn es spunkt», locken die

Organisatoren, «feiern Sie mit und

tauchen Sie ein in die spontane,

spannende und facettenreiche Welt

des improvisierten Theaters.» Auf

der Bühne im Comedy-Haus entste-

hen fesselnde Geschichten und Figu-

ren aus dem Moment heraus. Es soll

ein einmaliges und einzigartiges The-

atererlebnis werden.

Veranstaltet wird der Anlass

Spunk vom Theater Anundpfirsich

aus Wiedikon. Es improvisiert seit

2005 auf den Bühnen der Schweiz

und Europas. Das Ensemble entwi-

ckelt und spielt innovative Formen

des Improvisationstheaters und bietet

Theaterkurse, Trainings und Ent-

wicklung für Organisationen und Se-

minare zu Spontaneität, Präsenz und

Auftritt an. (pd.)

Wenn spontan abendfüllende Komödien entstehen
Das Theater Anundpfirsich
lädt zur sechsten Ausgabe
von Spunk, dem Zürcher
Improtheater-Festival.
Es findet an vier Abenden
in Wiedikon statt.

www.improtheaterfestival.ch, www.pfirsi.ch
comedyhaus.ch

Improvisiert soll es auf der Bühne im Comedy-Haus wahre Momente aus dem Leben geben. Foto: zvg.

Alle Anlässe (ausser dem Kinder-

Theater) finden im Comedy-Haus

an der Albisriederstrasse 16 statt.

Mittwoch, 17. Oktober
14 Uhr: «Gschichte-Chischte»,

Improvisationstheater für Kinder,

in der Töpferei, Töpferstrasse 26.

20 Uhr: «Gala-Maestro™», Al-

le zusammen – jeder gegen jeden.

Donnerstag, 18. Oktober
20 Uhr: «Super-Scene» und

«T2K7». Double Feature mit Odile

& Keng-Sam.

22.30 Uhr: «Late Night». Im-

provisierte Spätzünder.

Freitag, 19. Oktober
20 Uhr: «Züri-Show» und «Zei-

lendiebe». Double Feature mit

ITK (Konstanz, D).

22.30 Uhr: «Late Night», Im-

pro für Nachteulen.

Samstag, 20. Oktober
20 Uhr: «Stockholm-Syndrome»

und «Tutti Frutti». Double Fea-

ture mit SIT (Stockholm, SWE)

22.30 Uhr: «Late Night», Wür-

mer für späte Vögel.

Spunk:

Das Programm


